
Einleitung



Grundlage der Liberalisierung der Strom- und
Gasmärkte waren die Binnenmarkt-Richtlinien
der Europäischen Union zur Öffnung der jewei-
ligen Märkte, wobei diese ursprünglich von
einer stufenweise Öffnung ausgegangen sind.
Österreich hat bei der Umsetzung der Richt-
linien eine Vorreiterrolle übernommen und be-
reits im Oktober 2001 den Strom- und im
Oktober 2002 den Gasmarkt zu 100 % liberali-
siert. Eine Frage, die sich dabei jedoch stellt ist,
weshalb waren bzw. werden diese Sektoren
überhaupt teilweise reguliert? 

Mögliches Marktversagen ist die häufigste Be-
gründung für Regulierung und Übernahme von
Aufgaben durch den Staat. Bei netzgebundenen
Märkten kann aufgrund der Produktionsbedin-
gungen die Marktnachfrage nach der Dienstlei-
stung Transport von elektrischer Energie am
kostengünstigsten durch ein Unternehmen ge-
deckt werden. Bieten mehrere Unternehmen
die Netzverbindung an, würde dies zu volks-
wirtschaftlich unerwünschten, höheren Produk-
tionskosten und somit zu Ineffizienzen führen.
Um jedoch zu verhindern, dass der Monopolist
seine Marktmacht missbraucht, sind u.a. Markt-
eintritt, Marktaustritt und Preise durch den
Staat reguliert. Neben dem Marktversagen wird
häufig auch das Argument von sozial unverträg-
lichen Marktergebnissen angeführt. Diese
sozialpolitisch motivierte Argumentation für die
Regulierung eines Marktes stellt aus ökonomi-
scher Sicht zwar kein Marktversagen dar, liefert
aber eine Rechtfertigung für staatliche Eingriffe.

Die ersten Erfahrungen aufgrund der vollständi-
gen Liberalisierung der Strom- und Gasmärkte
zeigen, dass es möglich ist, in einzelnen Produk-
tionsstufen (Erzeugung, Handel,Vertrieb) eines

Industriebereiches mit partiellen Monopol-
eigenschaften (Netz) Wettbewerb zu schaffen.
Die Schaffung von Wettbewerb ist wiederum
Voraussetzung zur Steigerung der Effizienz der
Märkte.

Um die Liberalisierung auch auf europäischer
Ebene weiter voranzutreiben, haben sich die
Mitgliedstaaten der Europäischen Union darauf
geeinigt, diese zu beschleunigen und den Wirt-
schaftsstandort Europa dadurch weiter zu stär-
ken. Neben der Verpflichtung zur Entflechtung
vertikal integrierter Versorger kommt es durch
die „Beschleunigungsrichtlinie“ spätestens Mitte
2007 sowohl im Strom- als auch im Gasmarkt
zur vollständigen Marktöffnung in allen Mitglied-
staaten.

Auf die vollständige Liberalisierung der beiden
langsam wachsenden Energiemärkte mit langen
Investitionszyklen und mittelfristig nur geringer
Nachfrage nach zusätzlichen Kapazitäten haben
die Unternehmen international mit Zusammen-
schlüssen und Kooperationen reagiert (ausge-
nommen sind die Netzbereiche Übertragung
und Verteilung). Dies hat zu einer Verstärkung
der vertikalen und horizontalen Integration
geführt, die Anzahl der Unternehmen am
Energiemarkt reduziert und die Marktkonzen-
tration auf den nationalen Märkten dadurch
deutlich erhöht. Darüber hinaus haben Strom-
und Gasunternehmen durch branchenüber-
greifende Zusammenschlüsse ihre Position
zusätzlich ausgebaut.

Mit dem vorliegenden Liberalisierungsbericht
werden die bisherigen Entwicklungen in den
beiden ehemals durch monopolistische Strukturen
geprägten Sektoren Österreichs analysiert.
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Ausgehend von den Rahmenbedingungen wie
den gesetzlichen Grundlagen, der gesamtwirt-
schaftlichen Bedeutung und der Einflussgrößen
der Strom- und Gaswirtschaft sowie der Preis-
bildungsmechanismen beschäftigt sich der zweite
Teil mit der Struktur der Strom- und Gas-
märkte. Nach der Beschreibung der einzelnen
sachlich und räumlich relevanten Märkte und
der jeweiligen Marktkonzentration wird im
Kapitel Marktverhalten auf Firmenstrategien und
insbesondere auf die Werbeaktivitäten der
Strom- und Gasunternehmen eingegangen.
Abschließend werden im Kapitel Marktergebnis
die bisherigen Entwicklungen seit der Öffnung
des Strom- und Gasmarktes dargestellt.

Eine Trennung der Themenbereiche Strom und
Gas findet – sofern möglich – statt. Da jedoch
einige Themenbereiche überschneidend sind

(u.a. Firmenstrategien), geschieht dies nicht
durchgehend. Hinzu kommt in Teilbereichen die
zunehmende Konvergenz der beiden Märkte
(u.a. Erdgas als Energieträger zur Stromerzeugung).
Mit der neuen Binnenmarktrichtlinie werden
die Regulierungsbehörden verpflichtet, einen
umfassenden Monitoringbericht zu erstellen, in
dem u.a. auf das Ausmaß von Transparenz und
Wettbewerb, Unbundling sowie Netz- und
Tarifierungsangelegenheiten eingegangen wird.
Der vorliegende Bericht geht weitestgehend
bereits auf die in der Richtlinie angeführten
Punkte ein, bietet darüber hinaus eine detaillier-
te Darstellung der bisherigen Entwicklung auf
den Strom- und Gasmärkten und wird künftig
jährlich von der E-Control veröffentlicht werden.

3



Ausgangslage und 
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Durch die Elektrizitäts- und Erdgasbinnen-
marktrichtlinien ist die Öffnung der beiden
Energiemärkte vorgegeben. Zielsetzung ist
neben der Stärkung des europäischen Wirt-
schaftsraumes und -standorts auch in diesen
Sektoren die Ermöglichung des freien Waren-
verkehrs in der Europäischen Union. Nach
einem Überblick über die rechtlichen Grund-
lagen der Liberalisierung der Strom- und Gas-
märkte in der Europäischen Union und insbe-
sondere in Österreich wird die Preisbildung
durch veränderte Rahmenbedingungen auf den
Energiemärkten beschrieben sowie auf die ge-
samtwirtschaftliche Bedeutung von Strom und
Gas und deren Verbrauchseinflussgrößen
eingegangen.

R Gesetzliche Grundlagen der 
Marktliberalisierung

Gesetzliche Grundlagen der Strommarkt-
liberalisierung
Die Erlassung des Energieliberalisierungsgeset-
zes1, mit dem das ElWOG abgeändert wurde,
ging in weiten Bereichen über die Vorgaben der
Elektrizitätsbinnenmarktrichtlinie 96/92/EG
hinaus. Die vollständige Liberalisierung des
österreichischen Elektrizitätsmarktes zum 
1. 10. 2001 ermöglicht allen Stromkunden die
freie Wahl ihres Lieferanten. Mit der im Juni
2003 beschlossenen „Beschleunigungsrichtlinie“
werden auch die restlichen Mitgliedstaaten
(Abbildung 1) verpflichtet, allen Stromkunden
bis spätestens 1. 7. 2007 die Möglichkeit der
freien Wahl ihres Lieferanten zu gewährleisten.

Die neue Elektrizitätsbinnenmarktrichtlinie
sieht weiters die verpflichtende Einrichtung
einer unabhängigen Regulierungsbehörde bis
1. 7. 2004 vor. Diese Verpflichtung wird insbe-
sondere in Deutschland schlagend, da Deutsch-
land als einziger EU-Mitgliedstaat derzeit noch

nicht über eine eigenständige Regulierungsbe-
hörde verfügt.Aufgrund der Elektrizitätsbinnen-
marktrichtlinie wird künftig nur mehr das
Modell des regulierten Netzzuganges und nicht
mehr der derzeit in Deutschland verhandelte
Netzzugang zulässig sein.Weitere zentrale
Bestimmungen der neuen Richtlinie betreffen
das Legal Unbundling (gesellschaftsrechtliche
Trennung der Elektrizitätsnetze von anderen
Unternehmensbereichen) und die Übernahme
gemeinwirtschaftlicher Verpflichtungen (z.B.
Grundversorgung).Teilweise besteht hier in
Österreich noch ein Umsetzungsbedarf, in
anderen Punkten (z.B.Versorger letzter Instanz)
steht es Österreich frei, eine Regelung zu
schaffen oder nicht. Besonderes Augenmerk
wird dabei auf die Ausgestaltung des Unbund-
ling zu legen sein, weil die effektive Umsetzung
der Unbundlingvorschriften eine wesentliche
Voraussetzung für faire Wettbewerbsbedingun-
gen und eine Belebung des Wettbewerbs-
geschehens darstellt.

Die letzte Novellierung des Elektrizitätswirt-
schafts- und -organisationsgesetzes (ElWOG)
im Sommer 2002 war durch die Erlassung des
Ökostromgesetzes2 begründet. Letzteres regelt
die Förderung von Elektrizität aus erneuer-
baren Energieträgern und Kraft-Wärme-
Kopplungsanlagen. Für erneuerbare Energie
sieht das Gesetz eine Abnahmepflicht der damit
erzeugten Elektrizität durch den Ökobilanz-
gruppenverantwortlichen vor, der für diese
Energie, die vom Bundesminister für Wirtschaft
und Arbeit verordneten Preise (Einspeistarife),
die über dem Marktpreis für Elektrizität liegen,
zu bezahlen hat. Für die Stromerzeugung in
Kraft-Wärme-Kopplungsanlagen ist ein Unter-
stützungstarif vorgesehen, der durch einen Zu-
schlag auf alle an Endverbraucher abgegebenen
Strommengen (ähnlich wie für Stranded Costs)
finanziert wird.
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Im Zuge der gleichzeitigen Erlassung des Gas-
wirtschaftsgesetzes wurde aus der Elektrizitäts-
Control Kommission die Energie-Control
Kommission (E-Control Kommission) und aus
der Elektrizitäts-Control GmbH die Energie-
Control GmbH (E-Control GmbH).Wesentliche
Zuständigkeitsveränderungen im Elektrizitäts-
bereich waren damit nicht verbunden. Die
E-Control erhielt zusätzliche Kompetenzen –
z.B. Streitschlichtung. Marktteilnehmer können
nun Beschwerden über die Qualität der Dienst-
leistung oder nicht nachvollziehbare Rechnungs-
beträge an die E-Control richten.

Neben den Regulierungszuständigkeiten im
engeren Sinn haben die sektorspezifischen
Regulierungsbehörden – somit auch die E-
Control – seit Inkrafttreten des neuen
Wettbewerbsrechts3 mit 1. 7. 2002 die Mög-
lichkeit, in verschiedenen Angelegenheiten –
unabhängig von den Amtsparteien (Bundeswett-
bewerbsbehörde und Bundeskartellanwalt) –
Anträge an das Kartellgericht zu stellen und
Stellungnahmen abzugeben. Darüber hinaus
sieht das Wettbewerbsrecht eine intensive
Zusammenarbeit zwischen den Wettbewerbs-
behörden und dem Regulator vor.Von Juli 2002
bis Ende Juni 2003 wurden gemeinsam acht
Zusammenschlussverfahren vor dem österrei-
chischen Kartellgericht behandelt, wobei in
zwei Fällen die Stellung eines Prüfungsantrages
angeregt und Voruntersuchungen aufgrund des
Verdachts von Kartellabsprachen im Zusammen-
hang mit den Ökostrompreiserhöhungen durch-
geführt wurden. Des Weiteren haben die
Bundeswettbewerbsbehörde und die E-Control
im Zusammenschlussverfahren für die „Öster-
reichische Stromlösung“ vor der Europäischen
Kommission eng zusammengearbeitet.

Gesetzliche Grundlagen der Gasmarkt-
liberalisierung
Die Richtlinie 98/30/EG des Europäischen Parla-
ments und des Rates betreffend gemeinsame
Vorschriften für den Erdgasbinnenmarkt ist mit
10. 8. 1998 in Kraft getreten. Ihre Bestimmun-
gen waren von den Mitgliedstaaten bis 
10. 8. 2000 umzusetzen und sahen eine schritt-
weise Steigerung des Marktöffnungsgrades in
den Mitgliedstaaten vor:

R ab 10. 8. 2000 mindestens 20 % des jähr-
lichen Gesamtverbrauchs,

R ab 10. 8. 2005 mindestens 28 % des jähr-
lichen Gesamtverbrauchs,

R ab 10. 8. 2010 mindestens 33 % des jähr-
lichen Gesamtverbrauchs.

Diese Vorgaben werden jedoch durch die so ge-
nannte „Beschleunigungsrichtlinie“4, die bis zum
1. 7. 2004 umzusetzen ist, überholt.

Österreich hat die Vorgaben der ursprünglichen
EU-Richtlinie durch das mit 10. 8. 2000 in Kraft
getretene Gaswirtschaftsgesetz (GWG I) um-
gesetzt. Gleichzeitig wurde festgelegt, dass ab 
1. 10. 2002 eine vollständige Marktöffnung zu
erfolgen hat. Die Umsetzung dieses Zieles er-
folgte durch eine Novelle zum Gaswirtschafts-
gesetz (GWG II).

Der Grad der Umsetzung der Richtlinie in den
einzelnen Mitgliedstaaten ist unterschiedlich.
Neben Österreich gelten derzeit lediglich die
nationalen Märkte Großbritanniens, Italiens,
Spaniens, der Niederlande sowie Deutschlands
als vollständig liberalisiert, wobei der Zugang
zum deutschen Markt auf Grund des dort der-
zeit noch geltenden Systems des verhandelten
Netzzuganges de facto nur sehr eingeschränkt
möglich ist.

 3

3 Bundesgesetz, mit dem das Bundesgesetz über die Einrichtung einer Bundeswettbewerbsbehörde (Wettbewerbsgesetz – WettbG) erlassen und das Kartellgesetz 1988, das 
Strafgesetzbuch und das Bundesfinanzgesetz 2002 geändert werden, BGBl. I Nr. 62/2002.

4 ABl. 2003 L 176, 57



Die „Beschleunigungsrichtlinie“, die die Gasbin-
nenmarktrichtlinie ersetzt, sieht ebenfalls eine
schrittweise Marktöffnung vor, jedoch mit 
erheblich verkürzten Übergangszeiträumen 
(vollständige Liberalisierung bis spätestens 
1. 7. 2007).Weiters entfällt die bisher bestehen-
de Wahlmöglichkeit der Mitgliedstaaten zwi-
schen verhandeltem und reguliertem Netz-
zugang zu Gunsten eines einheitlichen Systems
des regulierten Netzzuganges.

Durch das GWG II sowie die gleichzeitig in
Kraft getretene Novelle zum Energieregulie-
rungsbehördengesetz wurden etliche Bestim-
mungen der „Beschleunigungsrichtlinie“ bereits
vorweggenommen. Kernstücke der seit 
1. 10. 2002 geltenden Rechtslage sind
insbesondere:

Einrichtung einer unabhängigen 
Regulierungsbehörde
Die bis zum Inkrafttreten des GWG II aus-
schließlich mit Angelegenheiten des Elektrizi-
tätsmarktes befassten Regulierungsbehörden
E-Control GmbH und E-Control Kommission
erfüllen die Anforderungen der Richtlinie be-
treffend die Unabhängigkeit von den Interessen
der Erdgaswirtschaft.

Unbundling
Gemäß § 7 GWG II sind Netzbetreiber zum
gesellschaftsrechtlichen Unbundling des Netz-
betriebes von den übrigen Tätigkeiten eines
integrierten Erdgasunternehmens verpflichtet.
Ausnahmen bestehen für Netzbetreiber mit
weniger als 50.000 Hausanschlüssen, was vor
allem kleinere Weiterverteiler ausnimmt.
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R Öffnungsgrad der Strom- und Gasmärkte in Europa Abbildung 1

Quelle: EU-Kommission



Während die Richtlinie hinsichtlich des Netz-
zuganges lediglich die Einführung veröffentlich-
ter Tarife fordert, deren Berechnungsmethoden
einer ex-ante-Genehmigung durch die Regulie-
rungsbehörde unterliegen, sieht das GWG II
darüber hinausgehend die Festlegung der
Netztarife durch die Regulierungsbehörde
(E-Control Kommission) selbst vor.

Für den Zugang zu Speicheranlagen lässt die
Richtlinie die Wahl zwischen verhandeltem und
reguliertem Zugang offen. In Österreich hat
man sich für einen verhandelten Zugang bei
Speicheranlagen entschieden.

R Preisbildung in den leitungsgebun-
denen Märkten für Strom und Gas

Vor der Liberalisierung des Strommarktes wur-
den die Preise, die die Verbraucher ihren jewei-
ligen Versorgern zu zahlen hatten, gesetzlich ge-
regelt. Diese Preise wurden teilweise in einem
gesellschaftlichen Verhandlungsprozess im Rah-
men der Preiskommission festgelegt. Ziel war
gemäß Preisgesetz die Festlegung eines „volks-
wirtschaftlich gerechtfertigten Preises“ als
Höchstpreis. In der Praxis hieß dies zumeist,
dass sich die Vertreter der Bundesregierung, der
Interessenvertretungen und der Energieversor-
ger – geleitet von ihren unterschiedlichen wirt-
schafts- und verteilungspolitischen Zielen und
Interessen – auf Preise einigten.

Ähnliches gilt für die Preisgestaltung im Gas-
markt, in dem die Preise teilweise durch den
Preisunterausschuss der Paritätischen Kommis-
sion festgelegt wurden.Auch hier wurden aus-
schließlich All-Inclusive-Preise angeboten, die im
Zusammenwirken der Unternehmen mit den
Sozialpartnern ausgehandelt wurden. Eine Preis-
transparenz für den Kunden war nur insofern
gegeben, als der Endpreis festgelegt und ver-
öffentlicht wurde. Intransparent für den End-
kunden war jedoch die Zusammensetzung der

Preise (Kostenkomponenten wie z.B. Netz,
Energie) sowie der Verhandlungsprozess
zwischen den beteiligten Interessenvertretern.

Nach der Öffnung der Märkte änderte sich das
System der Preisgestaltung grundsätzlich. In den
deregulierten Bereichen (u.a. Belieferung von
Endkunden) wurde der zentralisierte Verhand-
lungsprozess durch den Marktmechanismus ab-
gelöst. Die Preise bilden sich frei nach dem Zu-
sammenspiel von Angebot und Nachfrage bzw.
aufgrund der Verhandlungsmacht der jeweiligen
Marktteilnehmer. Im weiterhin monopolistisch
organisierten Übertragungs- bzw.Verteilungsbe-
reich werden die anzuwendenden Tarife von der
E-Control Kommission behördlich festgelegt.

R Wettbewerb auf 
netzgebundenen Märkten

Die Zielsetzung der Öffnung der Strom- und
Gasmärkte ist vor allem die Schaffung von
Wettbewerb zur Stärkung der Wirtschaft und
zur Erhöhung der Standortattraktivität. Doch
wozu Wettbewerb? 

Wettbewerb schafft für die Nachfrager Wahl-
möglichkeiten sowie für die Anbieter unterneh-
merische Freiheiten (Freiheitsfunktion des
Wettbewerbs). Ökonomen bezeichnen Wett-
bewerb als perfekt, wenn jeder Anbieter so
klein ist, dass er keinen wesentlichen Einfluss
auf die „unsichtbare Hand“ des Marktes hat.
Aufgrund der Vielzahl von Anbietern und dem
Versuch, einen möglichst großen Marktanteil zu
erreichen, sind Anbieter gezwungen, den Preis
auf die Kosten zu drücken. Hinzu kommt, dass
Anbieter zu Prozess- und Produktinnovationen
stimuliert werden, da kurzfristig für Innovationen
ein höherer Gewinn erwirtschaftet werden
kann (temporärer Monopolpreis, weil erst
längerfristig die neuen Produkte bzw. Prozesse
imitiert werden).
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Aufgrund bestimmter Produktionsbedingungen
kann in einigen Produktmärkten ein einziger
Anbieter den relevanten Markt kostengünstiger
bedienen als mehrere Anbieter. Solche so ge-
nannten natürlichen Monopole werden vor al-
lem in Branchen vermutet, in denen Investitio-
nen z.B. in Infrastruktur zu hohen irreversiblen
Kosten führen. Dazu zählen neben dem Strom-
und Gassektor u.a. noch die Wasserversorgung,
der Verkehrs- sowie der Telekommunikations-
sektor.

Die Ursachen für natürliche Monopole liegen in
der Subadditivität von Kostenfunktionen. Das
heißt, bei steigender Stückzahl kommt es zu
sinkenden Stückkosten (economies of scale)
bzw. ein Unternehmen kann eine bestimmte
Menge zu geringeren Kosten erzeugen als meh-
rere Unternehmen. Neben Skaleneffekten
(Größenvorteile – economies of scale) können
bei mehreren Produkten auch Verbundvorteile

(economies of scope) zum Tragen kommen, das
heißt, ein Unternehmen kann mehrere Produkte
gemeinsam zu geringeren Stückkosten erzeugen
als bei getrennter Produktion.

Daraus können zwei Sachverhalte abgeleitet
werden:

R Die Produktion des Outputs durch mehrere 
Unternehmen ist bei Subadditivität 
volkswirtschaftlich ineffizient und führt zu 
einer Verschwendung von Ressourcen.

R Subadditivität führt im Zeitablauf durch das 
Ausscheiden von Marktteilnehmern 
automatisch zum Monopol.

Vor allem hohe irreversible Kosten, so genannte
Sunk Costs5, halten potenzielle Wettbewerber
davon ab, in den Markt einzutreten (das heißt,
es liegt kein bestreitbarer Markt6 vor). Gemein-
sam mit Subadditivität führt dies zu natürlichen
Monopolen.

In welchen Bereichen Wettbewerb potenziell
möglich ist, wird in Tabelle 1 dargestellt. Ein so
genannter monopolistischer Bottleneck liegt
dann vor, wenn zumindest auf einer Produk-
tionsstufe der Wertschöpfungskette ein natür-
liches Monopol besteht und dieses eine wesent-
liche Einrichtung (Essential Facility) darstellt, die

 6

5 Sunk Costs: Kosten, die beim Marktaustritt nicht amortisiert werden können.
6 Bestreitbare Märkte – Contestable Markets – sind durch niedrige Marktzutrittsschranken gekennzeichnet. Sie setzen idealtypisch voraus, dass der Zutritt zum Markt 

vollkommen offen und der Marktaustritt kostenlos ist und dass die bisher im Markt auftretenden Wettbewerber nur mit einer gewissen Verzögerung auf neue Marktzutritte 
reagieren können.

R Abgrenzung monopolistischer Bottleneck-Bereiche Tabelle 1

Quelle: Knieps (2000)

R Wettbewerb-Effizienz Ergebnis
Abbildung 2

Unternehmer als Preisnehmer
hohes Informationsniveau

Preis entspricht Grenzkosten

Profitmaximierung und
Maximierung der 

Konsumentenrente

Wettbewerb Effizienz
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Monopol und Oligopol7 Kasten 1

Monopol: Ein monopolistischer Markt ist dadurch gekennzeichnet, dass nur ein Unternehmen den Markt
bedient und Preis sowie Menge festlegen kann.Andere Unternehmen finden einen Markteintritt unprofi-
tabel bzw. unmöglich, was auf (technische und rechtliche) Markteintrittsbarrieren zurückzuführen ist.

Monopole stellen ein klassisches Problem der Ökonomie dar.Verglichen mit dem Wohlfahrtsoptimum bei
vollkommenem Wettbewerb führen Monopole gemäß der traditionellen Argumentation zu geringeren
Produktionsmengen und durch höhere Preise zu allokativen Ineffizienzen8.

Als Beispiel sei ein Unternehmen angeführt, das ausschließlich Base-Load-Kraftwerke betreibt und eines
der Kraftwerke abschaltet bzw. den Output zurückstellt (siehe Abbildung 3). Die Reduktion des Angebots
von elektrischer Energie führt zu einer Verschiebung der Angebotskurve nach links, das heißt höherer
Preis (Pc nach Pm) bei geringerer Outputmenge (Qc nach Qm).

R Auswirkungen der Mengenreduktion durch einen Monopolisten Abbildung 3

Oligopol: Bei einem (Angebots-)Oligopol treffen die Nachfrager auf wenige Anbieter, von denen jeder
einen nicht unbeachtlichen Marktanteil hat. Jeder Anbieter übt mit seinen strategischen Entscheidungen
Einfluss auf die anderen Marktteilnehmer aus, unterliegt jedoch deren möglichen Reaktionen. Die geringe
Anzahl von dominanten Anbietern kann auch zu Absprachen (u.a. Preisabsprachen) unter den Unterneh-
men führen. Die Oligopolisten haben daher eher den Anreiz zu kooperieren als miteinander im Wettbe-
werb zu stehen. Das Ergebnis ist einem Monopol ähnlich und führt zu einer Fehlallokation der Ressourcen
und einem nachteiligen Ergebnis für Konsumenten.

7 Aufgrund der Vielzahl von Besonderheiten und Spezialfällen von Monopolen und Oligopolen werden diese beiden Marktformen nur überblicksartig dargestellt.
8 Liegt eine allokative Ineffizienz vor, werden die volkswirtschaftlichen Ressourcen nicht ihrer optimalen Nutzung zugeführt

 

 

 

 
 

 
 

 
 

 

 



von allen Marktteilnehmern genutzt werden
muss, um z.B. Endkunden zu beliefern. Um je-
doch Kunden auf nachgelagerten Märkten zu
erreichen, ist die Nutzungsmöglichkeit dieser
wesentlichen Einrichtungen für dritte Unter-
nehmen notwendige Voraussetzung. Dies soll im
Strom- und Gasbereich u.a. durch einen nicht
diskriminierenden Netzzugang gewährleistet
werden. Liegen keine relevanten irreversiblen
Kosten vor, können potenzielle Wettbewerber
jederzeit mit geringem finanziellen Risiko in den
Markt ein- und austreten. Dieser potenzielle
Markteintritt zwingt den Monopolisten dazu,
den Preis wie unter Wettbewerbsbedingungen
zu setzen.

Tabelle 2 zeigt die Marktstrukturen und Wett-
bewerbspotenziale des Strom- bzw. Gassektors
differenziert nach Produktionsstufen. Eine ge-
trennte Analyse der einzelnen Produktions-

stufen auf deren Wettbewerbspotenzial ist not-
wendig, weil nur einzelne Produktionsstufen als
monopolresistent bezeichnet werden können.

Sowohl im Strom- als auch im Gassektor kön-
nen die Wertschöpfungsstufen Übertragung und
Verteilung als monopolistische Bottlenecks
bezeichnet werden. Beide Bereiche sind mit
hohen, meist irreversiblen Investitionskosten
verbunden, die für den betreffenden Markt
spezifisch (versunken) sind. Aus ökonomischer
Sicht ist die Existenz resistenter Monopole
(Zusammentreffen von Subadditivität und dauer-
haften Markteintrittsbarrieren) ein ausreichen-
des Kriterium für einen Regulierungsbedarf. Die
potenzielle Möglichkeit der Diskriminierung
anderer Marktteilnehmer sowie eine ineffiziente
Ressourcenallokation durch fehlenden Wettbe-
werb in monopolistischen Bottlenecks bedingt
die Implementierung einer staatlichen Aufsicht.
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R Monopolstrukturen und Wettbewerbspotenziale in Österreich Tabelle 2

Quelle: Kruse, J. (2001), E-Control



Neben einer Zugangs- ist auch eine Preisregu-
lierung erforderlich, um den Wettbewerb in den
vor- und nachgelagerten Märkten zu gewähr-
leisten.

Die über die Netze angebotenen Produkte
können hingegen in der Regel problemlos wett-
bewerblich organisiert werden. Die getrennte
Betrachtung der einzelnen Produktionsstufen
ist Basis für eine adäquate Regulierung und
Grundlage für die Erfolgsbedingungen einer
Liberalisierung. Kritisch ist bei der Deregulie-
rung, wenn eine vertikale Integration in einem
Unternehmen zwischen Infrastruktureinrich-
tung (Netz) und den angebotenen Produkten
(Strom oder Gas) besteht.

R Gesamtwirtschaftliche Bedeutung
von Strom und Gas 

Elektrische Energie und Gas sind wesentliche
Energieträger für Österreichs Haushalte und
Unternehmen. Betrachtet man den energeti-
schen Endverbrauch in Österreich, so sind zwar
die flüssigen fossilen Energieträger (Diesel,
Benzin, Heizöl etc) eindeutig die wichtigsten
Energielieferanten, elektrische Energie und Gas
nehmen aber die zweit- bzw. drittwichtigste
Rolle ein. Laut Statistik Austria stammten im
Jahr 2002 gut 20 % des energetischen End-
verbrauchs aus Strom und rund 17 % aus Gas.
Die flüssigen fossilen Energieträger, die vor-
rangig im Straßenverkehr benötigt werden,
hatten einen Anteil von rund 43 %.

Gesamtwirtschaftlich betrachtet bilden die
Elektrizitäts- und Gaswirtschaft bedeutende
Wirtschaftssektoren. Im Jahr 2001 wurden in
Österreich 59.372 GWh elektrische Energie

und 7.590 Mio. m3 Gas an Endverbraucher ab-
gegeben. In den Elektrizitätsversorgungsun-
ternehmen fanden rund 25.000, in den Gasver-
sorgungsunternehmen rund 3.000 Personen
Beschäftigung. Die Wertschöpfung in diesen
beiden Sektoren betrug über e 4 Mrd., wobei
der Elektrizitätsbereich mit 3% den größeren
Beitrag zur gesamten Wertschöpfung erwirt-
schaftet hat.

Neben ihren Rollen als eigene Wirtschaftszweige
bilden Strom- und Gaswirtschaft als wichtige
Teile der Infrastruktur ein zentrales Element für
das Funktionieren der gesamten Wirtschaft. Die
zuverlässige Versorgung mit Strom und Gas
trägt wesentlich zur Leistungsfähigkeit der ge-
samten Volkswirtschaft bei, da sie unverzichtba-
re Vorleistungen und Inputfaktoren für Prozesse
der Erstellung und Konsumption von Produkten
und Dienstleistungen erbringt.

Die Infrastrukturkosten gelten als wesentliches
Standortkriterium bei der Entscheidung über
Betriebsansiedlungen. Der Anteil der Strom-
kosten an den Gesamtkosten eines Unterneh-
mens kann in energieintensiven Branchen bis zu
20 % betragen. Die Margen von Unternehmen,
die im internationalen Handel aktiv sind, liegen
lediglich zwischen 2 und 3 %. Daher kann eine
relativ geringfügige Preissenkung für elektrische
Energie die Kostenstruktur und somit die Wett-
bewerbsfähigkeit eines Unternehmens deutlich
verbessern. Durch das Zusammenwachsen der
europäischen Märkte hat die wettbewerbs-
orientierte Energiepreisbildung eine entschei-
dende Funktion eingenommen, um die Wettbe-
werbsfähigkeit der österreichischen Wirtschaft
auch im globaler werdenden Umfeld zu sichern.
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R Einflussgrößen auf den Verbrauch
von Strom und Gas 

Für die jährlichen Schwankungen des Strom-
und Gasverbrauches sind unterschiedliche Ein-
flussgrößen verantwortlich.Während der inlän-
dische Gasverbrauch in erster Linie mit den
vorherrschenden Temperaturen korreliert, unter-
liegt der Inlandsstromverbrauch wesentlich
weniger saisonalen Schwankungen.Wie in Ab-
bildung 4 zu erkennen ist, erhöht sich in den
Wintermonaten der Stromverbrauch um rund
ein Viertel, während der Gasverbrauch verglichen
mit seinem Tiefststand im Sommer fast zweiein-
halb mal so hoch ist.

Der Inlandsstromverbrauch steht wiederum in
engem Zusammenhang mit der konjunkturellen

Entwicklung. Elektrische Energie als wichtiges
Vorprodukt in der Sachgüterzeugung – insbe-
sondere in der Papier-, Chemie-, Maschinen-
und Fahrzeugindustrie – wird entsprechend der
vorherrschenden Auftragslage der Unterneh-
men im Produktionsprozess benötigt. In Abbil-
dung 5 ist der Zusammenhang zwischen wirt-
schaftlicher Entwicklung und Stromverbrauch
erkennbar. Da klimatische Verhältnisse oder
etwa energiewirtschaftlich bedingte Substitu-
tionseffekte (z.B.: Ölkrise) die Stromnachfrage
beeinflussen können, ist der Zusammenhang
zeitweise weniger stark ausgeprägt.

Die Betrachtung des Energieverbrauchs über
mehrere Jahrzehnte hinweg lässt bestimmte
Trends erkennen. Die Intensität des Gasver-
brauchs nahm in den letzten Jahrzehnten
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R Strom- und Gasverbrauch in Österreich im Jahresverlauf Abbildung 4

Quelle: E-Control

■ Strom   ■ Gas



kontinuierlich zu. Dafür sind insbesondere das
Bemühen der Gasgesellschaften, immer mehr
Haushalte an das Gasnetz anzuschließen, sowie
die Substitution der traditionellen Energieträger
Kohle und Heizöl verantwortlich. Inzwischen
werden rund 20 % des gesamten Gasaufkom-
mens zur Stromerzeugung an thermische Kraft-
werke geliefert. In den 60er Jahren stammten in
Österreich im 10-Jahres-Mittel knapp 30 % des
thermisch erzeugten Stromes aus Gas, in den
90er Jahren erhöhte sich dieser Anteil auf
knapp 50 %.

Beim Stromverbrauch mehren sich die An-
zeichen für eine Entkoppelung von der wirt-
schaftlichen Entwicklung. Energie sparende
Geräte, neue Technologien sowie Investitionen
in energieintensive Produktionsstätten bewir-

ken einen effizienteren Energieeinsatz. Gleich-
zeitig führt der Strukturwandel hin zur Dienst-
leistungsgesellschaft zum Sinken des spezifi-
schen Strombedarfs.

Während das Bruttoinlandsprodukt in Öster-
reich zwischen 1990 und 2000 im Mittel um
2,6 % pro Jahr wuchs, gab es beim Stromver-
brauch nur noch ein Plus von jährlich 2,1 %.
Hingegen ist zwischen 1975 und 1985 der
Stromverbrauch mit durchschnittlich fast 3 %
jährlich deutlich stärker gestiegen als das
Wirtschaftswachstum (2,2 %). Die Trendwende
begann Anfang der 90er Jahre. Die Strominten-
sität – errechnet aus dem Stromverbrauch pro
e 1.000 Bruttoinlandsprodukt (BIP) – lag 2000
mit 296 Kilowattstunden (kWh) gut fünf
Prozent niedriger als 1990 (312 kWh).
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R Wirtschaftsentwicklung und Inlandsstromverbrauch Österreichs Abbildung 5

Quelle: Statistik Austria,WIFO, E-Control

■ Inlandsstromverbrauch gesamt ohne Pumpstrom   ■ Bruttoinlandsprodukt zu Marktpreisen



Trotz wachsendem Energiebewusstsein und
Entkoppelung vom Wirtschaftswachstum gibt es
Bereiche, die weiterhin einen steigenden Strom-
verbrauch verursachen. Zu einem höheren
Stromverbrauch führen die stärkere Verbreitung
von Informations- und Kommunikationstechnik
sowie der Einsatz von Strom für Umwelt- und
Steuerungstechnik. Der Trend zu Kleinfamilie
und Single-Haushalten lässt die Zahl der Strom-
kunden steigen.Außerdem führt die moderne
Bauweise zu einem vermehrten Einsatz von
Klimageräten.
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Marktstruktur



Charakteristisch für die Marktstruktur vor 
der Liberalisierung der Strom- und Gasmärkte
waren Gebietsmonopole, hoher öffentlicher
Anteil an den Unternehmen, geprägt durch
föderalistische Organisationsstrukturen, kein
Marktmechanismus zur Preisbestimmung sowie
keine Wechselmöglichkeit des Lieferanten für
den Kunden. Bestimmte Marktmerkmale wer-
den sich mittelfristig nicht ändern, so zum Bei-
spiel die staatliche Mehrheitsbeteiligung in den
meisten Energieunternehmen. Die Liberalisie-
rung erzeugt jedoch einen deutlichen Verände-
rungsdruck in den Märkten.

Im folgenden Kapitel werden die relevanten
Märkte abgegrenzt, die auch als Grundlage zur
Beurteilung der Marktkonzentration dienen.
Anschließend werden die Strukturen der an-
bietenden Unternehmen, die Beteiligung der
öffentlichen Hand, Eintrittsbarrieren in die
Märkte, neu entstandene Marktplätze sowie der
Integrationsgrad der Märkte näher behandelt.
Die Beschreibung der Marktstruktur des
Strom- und Gasmarktes zeigt deutlich, dass sich
mit der Liberalisierung langjährige Strukturmerk-
male auflösen und sich entsprechend den neuen
Rahmenbedingungen nachhaltig verändern.

R Beschreibung der relevanten Märkte

Die Definition der (sachlich und räumlich) rele-
vanten Märkte9 dient der genauen Abgrenzung
des Bereiches, in dem die Unternehmen mitein-
ander in Wettbewerb stehen, und in weiterer
Folge dazu, die Wettbewerbssituation und -ent-
wicklung in den jeweils relevanten Märkten zu
beurteilen sowie die Kunden- und Anbieter-
struktur darzustellen.

Sachlich relevanter Markt
Ausgangspunkt bei der Beurteilung des sachlich
relevanten Marktes ist die Frage, inwieweit
Nachfrager auf leicht verfügbare Substitute
umsteigen (vergleichbare Konditionen, Homo-
genität des Produktes) und neue Anbieter in
den Markt drängen können, wenn ein hypo-
thetischer Monopolist den Preis dauerhaft um
5 – 10 % erhöht (SSNIP-Test). Hinsichtlich des
letzteren Kriteriums ist jedoch zu berücksichti-
gen, ob bereits längere Zeit eine marktbeherr-
schende Situation vorliegt, da dann der aktuelle
Preis nicht der richtige Ausgangspreis für die
Beurteilung ist.

Die Marktabgrenzung dient in der Folge zur Be-
urteilung und Darstellung der bisherigen Markt-
entwicklungen in den einzelnen sachlich rele-
vanten Märkten sowie zur Darstellung der An-
bieter- und Kundenstrukturen. Nicht berück-
sichtigt wird bei der Festlegung des relevanten
Marktes der potenzielle Wettbewerb. Der
Ansatz der bestreitbaren Märkte (Contestable
Markets) wird erst bei der Analyse der Markt-
macht berücksichtigt.

Die Betrachtung der Wertschöpfungskette der
Strom- und Gassektoren zeigt deutlich, dass
unterschiedliche Märkte und eine Nicht-Substi-
tuierbarkeit der einzelnen Produkte vorliegen.
Eine Beurteilung der Marktabgrenzung zeigt
Tabelle 3 für den Strommarkt und Tabelle 4 für
den Gasmarkt.
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R Marktstruktur

9 An dieser Stelle wird darauf hingewiesen, dass der Begriff des relevanten Marktes von Marktbegriffen, die in anderen Zusammenhängen verwendet werden, zu unterscheiden ist.



Die EU-Kommission differenzierte in ihren bis-
herigen Entscheidungen den Strommarkt betref-
fend hinsichtlich der Endkunden zwischen dem
Markt der nicht-gemessenen (Haushalts- und
kleine Gewerbekunden) und gemessenen Kun-
den (größere Gewerbe- und Industriekunden).
Darüber hinaus definiert die EU-Kommission für
Österreich noch die sachlich relevanten Märkte
der kleinen und der großen Weiterverteiler. Ob
der sachlich relevante Markt der großen Weiter-
verteiler vom Großhandelsmarkt abgegrenzt
werden muss, lässt die EU-Kommission offen.

Eine weiterführende Unterteilung der Endab-
nehmermärkte erscheint durchaus möglich
(dunkel unterlegter Teil der Tabelle 3), hat

jedoch auf die räumlich relevante Marktabgren-
zung und die derzeitigen Marktverhältnisse kei-
nen weiteren Einfluss. Diese weiterführende
sachlich relevante Marktabgrenzung für Strom-
und Gasabnehmer ist anhand nachfolgender
fünf Kriterien möglich:

R Versorgungsform,
R Liefermenge/Anschlussleistung,
R Sonstige Dienstleistungen,
R Vertragsgestaltung,
R Vertragliche Lieferdauer.

Bei der Feststellung der einzelnen sachlich rele-
vanten Märkte spielen die einzelnen Kriterien
eine unterschiedlich starke Rolle.

 3R Überblick über sachlich und räumlich relevante Märkte im 
Strombereich in Österreich Tabelle 3

Quelle: EU-Kommission, E-Control



Räumlich relevante Marktabgrenzung
Die räumliche Abgrenzung erfolgt aufgrund der
hinreichenden Homogenität der Wettbewerbs-
bedingungen innerhalb des räumlichen Refe-
renzmarktes sowie auf Basis einer spürbaren
Unterscheidung von den benachbarten Gebieten.

Aufgrund der bisherigen Entscheidungspraxis
der Europäischen Kommission ist der räumlich
relevante Markt bisher – außer im Großhandels-
bereich – nicht weiter als national abgegrenzt
worden. Dies wurde u.a. auf den unterschied-
lichen Fortschritt der einzelnen europäischen
Länder betreffend die vollständige Öffnung des
Marktes für elektrische Energie und Erdgas so-
wie die unterschiedlichen rechtlichen Rahmen-
bedingungen begründet. Eine engere als die 
nationale Marktabgrenzung (z.B. Regelzone,
Netzbereich) ist aufgrund der Marktgegeben-
heiten in einigen Referenzmärkten möglich.

R Anbieterstruktur

Grundlage für die historisch gewachsene Markt-
struktur im Strombereich ist das 2.Verstaatli-
chungsgesetz, wonach derzeit zumindest 51 %
der Stromunternehmen im öffentlichen Eigen-
tum stehen müssen. Diese gesetzliche Regelung
wurde in das Bundesverfassungsgesetz, mit dem
die Eigentumsverhältnisse an den Unternehmen
der österreichischen Elektrizitätswirtschaft ge-
regelt werden, übertragen, das das 2.Verstaatli-
chungsgesetz von 194710 ersetzt hat. Eine Ände-
rung dieses Gesetzes bedarf einer Zweidrittel-
mehrheit im Parlament, wovon kurz- bis mittel-
fristig nicht ausgegangen werden kann. Im Gas-
bereich besteht zwar keine derartige Regelung,
jedoch haben ebenfalls die Stadtwerke und
Landesversorger die Belieferung von Endkun-
den mit Erdgas und den Bau und Betrieb der
Netze übernommen. Somit stehen auch die 
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10 2.Verstaatlichungsgesetz (BGBl. Nr. 81/ 1947) in der Fassung BGBl. Nr. 762/1992

R Überblick über sachlich und räumlich relevante Märkte 
im Gasbereich in Österreich Tabelle 4

Quelle: E-Control



Erdgasunternehmen (Ausnahme OMV Erdgas –
35 % ÖIAG) mehrheitlich im öffentlichen Eigen-
tum. Hinzu kam, dass die Unternehmen abge-
grenzte und geschützte Bereiche hatten, die sie
bedienten (Gebietsmonopole). Die Strukturen
und die Eigentumsverhältnisse der Strom- und
Gaswirtschaft spiegeln somit die föderalistische
Organisation der Republik wider.

Sowohl der Strom- als auch der Gasmarkt waren
vor der Liberalisierung durch Gebietsmonopole
gekennzeichnet. Die nachfolgende Abbildung
zeigt die Aufteilung der einzelnen Bereiche für
den Gasmarkt vor der Öffnung der Märkte. Die
OMV Erdgas war vorwiegend für den Up-
stream-Markt zuständig, während die Landesge-
sellschaften und Stadtwerke im Downstream-
Markt tätig waren.

Eine ähnliche Unternehmensstruktur findet sich
auch in der Stromwirtschaft wieder.Vor der
Liberalisierung hatte der Verbund vorrangig die
Erzeugungs- und Importaktivitäten wahrgenom-
men, und die Landesgesellschaften und Stadt-
werke versorgten vorwiegend die Kunden.

Neben diesen größeren Unternehmen finden
sich besonders in der Steiermark, in Oberöster-
reich und Tirol eine Vielzahl von kleineren Elek-
trizitätsunternehmen.Trotz einiger Zusammen-
schlüsse existieren derzeit rund 135 Netzbe-
treiber in Österreich.

Charakteristisch für die größeren Elektrizitäts-
unternehmen sind nicht nur die gesetzlich fest-
geschriebenen Mehrheitsbeteiligungen der
öffentlichen Hand, sondern auch ihre in den
letzten Jahren entstandenen, wechselseitigen
Kreuzbeteiligungen (siehe auch Abbildung 15).

Vor der Liberalisierung wurde die Höhe der
Strom- und teilweise Gashöchstpreise durch den
Bundesminister für Wirtschaft und Arbeit fest-
gesetzt, der den Unternehmen zumindest die
Deckung der Vollkosten erlaubte. Dieses regula-
torische Umfeld enthielt kaum Anreize für die
Unternehmen, ihre Effizienzpotenziale zu lokali-
sieren und auszuschöpfen. Hinzu kam die geo-
graphische Segregation der Strom- und Gas-
märkte ohne direkten Wettbewerb und Unter-
nehmen, die auf allen Produktionsstufen tätig
waren (vertikale Integration). Es war lange Zeit
technisch nicht möglich, einzelne Produktions-
stufen in diesen beiden Sektoren in den Wett-
bewerb zu führen.Weiters wurde argumentiert,
dass dies volkswirtschaftlich nicht sinnvoll sei
(der gesamte Sektor stellt ein natürliches
Monopol dar – eine Differenzierung der einzel-
nen Wertschöpfungsstufen wurde nicht durch-
geführt) und zu Ineffizienzen führe bzw. die Ver-
sorgungssicherheit gefährdet sei. Bis zur Dere-
gulierung des Strom- und Gassektors wurden
diese Sektoren aus wirtschaftspolitischer Sicht
weitgehend monolithisch betrachtet. Monopol-
resistent sind jedoch nur Teilbereiche bzw. ein-
zelne Produktionsstufen – im Regelfall die netz-
gebundene Infrastruktur –, während die angebo-
tenen Produkte selbst wettbewerblich organi-
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siert werden können. Mit der Liberalisierung
der Strom- und Gasmärkte wurde eine Dis-
aggregation und Differenzierung nach ökono-
mischen Strukturbedingungen eingeleitet.

Die bisherigen Erfahrungen zeigen, dass eine
Liberalisierung von Teilbereichen, die keine
natürlichen Monopole darstellen, sehr wohl zu
einer Mehr- bzw.Vielzahl von Anbietern und so-
mit zu Wettbewerb führt. Lediglich die Bereiche
Übertragung und Verteilung stellen im Strom-
und Gassektor natürliche Monopole dar, die
weiterhin staatlich reguliert werden müssen.
Die Liberalisierung des Strom- und Gasmarktes
und die damit einhergehende Einführung von

Wettbewerb zielen auf volkswirtschaftliche Effi-
zienzgewinne durch Produktivitätssteigerungen,
eine Preisbildung am Markt durch Angebot und
Nachfrage und somit eine verbesserte
Ressourcenallokation ab.

Tabelle 5 zeigt die Veränderung durch die Öff-
nung der Strom- und Gasmärkte.
Die Liberalisierung führte nicht nur zur Entste-
hung neuer Marktplätze (Börse,Ausgleichsener-
giemarkt), sondern zwang Unternehmen zu
einer Neustrukturierung und Neupositionie-
rung am Markt.Aus den früheren staatlichen
Monopolstrukturen hat sich eine differenzierte
Marktstruktur herausgebildet.
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R Vergleich Strom- und Gasmarkt vor und nach der Liberalisierung Tabelle 5

11 Tätigkeitsbereich des Verbundes vor dem Zusammenschluss zur Energie Austria

Tätigkeitsbereiche vor der Liberalisierung Tätigkeitsbereiche nach der Liberalisierung

STROM Verbund11
R Erzeugung R Erzeugung

R Übertragung R Übertragung

R Belieferung der LVU R (Belieferung der LVU)

R Regelzonenführer

R Händler

R Belieferung von Endkunden

LVU R tw. Erzeugung R tw. Erzeugung

und R tw. Übertragung R tw. Übertragung

Stadtwerke RVerteilung RVerteilung

R Belieferung von Endkunden R Belieferung von Endkunden

R Händler

Großhandelsmarkt (100 – 150 TWh)

R OTC

R Börse (EXAA – Graz, EEX – Leipzig)

Ausgleichsenergiemarkt
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Tätigkeitsbereiche vor der Liberalisierung Tätigkeitsbereiche nach der Liberalisierung

STROM R jeweils ein ausländischer Anbieter aktiv 

und (EnBW bzw. Ruhrgas)

GAS R tw. ausländische Beteiligungen (EnBW, RWE, EdF)

R Zusammenschlüsse auf regionaler und überregionaler Ebene

nach wie vor politischer Einfluss:

R betriebswirtschaftliche

R wirtschaftspolitische

R sozialpolitische

Tätigkeitsbereiche vor der Liberalisierung Tätigkeitsbereiche nach der Liberalisierung

GAS OMV R Import R Import

Erdgas R Produzent R Erzeugung

R Übertragung R Übertragung

R Speicherbetreiber R Speicherbetreiber

R (Belieferung der LVU) R (Belieferung der LVU)

R Regelzonenführer

R Belieferung von Endkunden (über Econgas)

Austria 

Ferngas R Importeur

RAG

R Produzent R Produzent

RVerteilung RVerteilung

R Lieferant R Lieferant

R Speicherbetreiber R Speicherbetreiber

LVU RVerteilung RVerteilung

und R Belieferung von Endkunden R Belieferung von Endkunden

Stadtwerke

R Ausgleichsenergiemarkt

R Entstehen von Großhandelsmärkten 

in Europa (evtl. auch in Österreich – 

Hub Baumgarten)

Zielsetzungen}



Die Veränderungen der Unternehmens- und
Marktstrukturen durch die Liberalisierung sind
sowohl politik- als auch marktgetrieben. Die
Staatsmonopole in der Strom- und Gasversor-
gung wurden durch Struktureingriffe des
Staates (z.B. Privatisierung, Unternehmensauf-
spaltung) teilweise verändert. Zusätzlich zwan-
gen die Marktveränderungen die Unternehmen,
ihre (internationale) Leistungsfähigkeit u.a.
durch Akquisitionen in einem Markt mit nur
schwachem Wachstum zu steigern.

Tabellen 7 und 8 geben einen Überblick über
die Tätigkeitsbereiche der größten Unterneh-
men im Strom- und Gasmarkt in Österreich.
Wie die beiden Abbildungen zeigen, sind bei-
nahe alle Unternehmen auf allen Marktstufen
durchgehend tätig, das heißt vollständig
integriert. Angegeben ist auch, über welche
Tochter-, Schwester- oder Mutterunternehmen

die Marktteilnehmer am Strom- und Gasmarkt
tätig sind.

Im Strommarkt ist die vollständige Integration
der Unternehmen stärker gegeben, weil die
Unternehmen im Strommarkt meist über eigene
Erzeugungskapazitäten verfügen. Diese decken
jedoch nicht ihren gesamten Bedarf an elektri-
scher Energie, sodass die Unternehmen deshalb
am Großhandelsmarkt (über OTC oder Börse)
zusätzliche Mengen einkaufen müssen.

Im Erdgasmarkt deckt die Erzeugung von RAG
und OMV Erdgas nur rund 20 % des österrei-
chischen Bedarfs. Die restlichen rund 80 %
werden überwiegend von der OMV Erdgas
importiert, die langfristig mittels Take-or-Pay-
(TOP)-Verpflichtungen (siehe Kasten 4:Take-or-
Pay-(TOP-)Verträge) an die ausländischen Erd-
gaslieferanten gebunden sind.
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Folgen der Liberalisierung Strom Gas

Preis-, Margen-, Kostendruck ✔ ✔

Kostensenkungsmaßnahmen (u.a.Abbau von Mitarbeitern) ✔ ✔

Abbau von Überkapazitäten (unrentable Kraftwerke) ✔ -

Transparente Unternehmensstrukturen (Unbundling) z.T. z.T.

neue österreichische Anbieter wenige wenige

neue ausländische Anbieter (Endkundenmarkt) 1 1

Unternehmensfusionen und -kooperationen ✔ ✔

Gründung von Handelsplätzen ✔ in Planung

Erhöhung der Preistransparenz ✔ ✔

Rückgang des Energiepreises12 ✔ ✔

Rückgang der Netzpreise ✔ ✔

R Veränderungen durch die Liberalisierung Tabelle 6

Quelle: E-Control

12 Die Entwicklung der Energiepreise ist u.a. abhängig von der Entwicklung der Großhandelsmärkte bzw. im Gasbereich von den Ölpreisen (Ölpreiskoppelung).

Gas

✔

✔

-

z.T.

wenige

1

✔

in Planung

✔

✔

✔



Erzeugung Großhandel Netz Großkunden Tarifkunden Kleine AE- RZ Verrechnungs

Weiterverteiler Markt -Führer stelle

Verbund APT Neu Energie Austria Energie Austria Beteiligung

Wienstrom APT Neu Energie Austria EnergieAllianz Energie Austria

EVN APT Neu Energie Austria EnergieAllianz Energie Austria

Energie AG APT Neu Energie Austria EnergieAllianz Energie Austria Beteiligung

Bewag APT Neu Energie Austria EnergieAllianz Energie Austria

Steweag-Steg Beteiligung

Linz AG APT Neu Energie Austria EnergieAllianz Energie Austria

Salzburg AG Beteiligung

Tiwag Beteiligung

VKW Beteiligung

Kelag Beteiligung

EnBW

 9

R Marktstufen Strom Tabelle 7

R Marktstufen Gas Tabelle 8

Quelle: E-Control

Quelle: E-Control

Produktion Import Netz Großkunden Tarifkunden Speicher AE- RZ Verrechnungs- Gashub

Markt -Führer stelle

OMV OMV OMV OMV Econgas OMV Econgas AGGM Beteiligung Gashub 

Erdgas E+P Erdgas Erdgas Speicher Baumgarten GmbH

RAG RAG

EVN RAG Econgas EnergieAllianz RAG Econgas

OÖFG Econgas Econgas Beteiligung

STGW Beteiligung

Wiengas Econgas EnergieAllianz Econgas Beteiligung

Kelag Beteiligung

Linz AG Econgas EnergieAllianz Econgas Beteiligung

Begas Econgas EnergieAllianz Econgas Beteiligung

Salzburg AG EIS GmbH MyElectric Beteiligung

Ruhrgas E.On an Ruhrgas E.On an 

Austria AG RAG Deutschland RAG

Tiwag Tirag Beteiligung

VEG VKW Beteiligung



Um neuen Unternehmen faire Wettbewerbsbe-
dingungen und niedrige Markteintrittsbarrieren
zu gewährleisten, ist ein diskriminierungsfreier
Zugang zu den Infrastruktureinrichtungen zu
schaffen. In Österreich wurde diese Grundbe-
dingung mittels der Marktregeln geschaffen, die
die Summe aller Vorschriften, Regelungen und
Bestimmungen auf gesetzlicher oder vertrag-
licher Basis darstellen, die von den Marktteil-
nehmern im Elektrizitätsmarkt einzuhalten sind.
Die Netznutzungsentgelte werden behördlich
durch die E-Control Kommission festgelegt.

Dieser umfassende Regelungsrahmen alleine
kann die vorhandenen Wettbewerbsverzerrun-
gen der vertikal integrierten Unternehmen aber
nicht beseitigen. Die bisherige Binnenmarkt-
richtlinie schrieb zwar verpflichtend die buch-
halterische Trennung der Netzaktivitäten von
den anderen Aktivitäten vor, doch führte die
EU-Kommission in ihren bisherigen Benchmark
Reports an, dass mangelndes Unbundling nach
wie vor hindernd für den Wettbewerb sei. Die
im Juni 2003 beschlossene „Beschleunigungs-
richtlinie“ fordert deshalb ein gesellschafts-
rechtliches Unbundling bis 2004 mit der
Möglichkeit, diesen Termin innerstaatlich bis
2007 zu verschieben.

„In order to ensure efficient and non-discriminatory
network access it is appropriate that the distribu-
tion and transmission systems are operated through
legally separate entities where vertically integrated
undertakings exist.”13

Während im Gasbereich diesen Anforderungen
bereits entsprochen wurde, ist derzeit im Strom-
bereich nur das buchhalterische und teilweise
organisatorische Unbundling gesetzlich vorge-
schrieben. Daher sind im Strombereich weitere
strukturelle Veränderungen der Unternehmens-
strukturen in Österreich zu erwarten.

R Exkurs: Regulierung, Liberalisierung
und Privatisierung

Regulierung, Liberalisierung, Privatisierung und
Deregulierung sind Begriffe, die sich derzeit
praktisch in jedem wirtschaftspolitischen Re-
formprogramm finden. Die einzelnen Reform-
maßnahmen stehen zwar in Wechselbeziehung
zueinander und können ihre Wirkungsweise
gegenseitig deutlich beeinflussen, dennoch
decken die einzelnen Begriffe unterschiedliche
Teile eines ökonomischen Gesamtkonzeptes ab.

Regulierung umfasst im Grunde verschiedenste,
institutionalisierte Formen hoheitlicher Eingrif-
fe, die insgesamt – zumindest implizit – Spiel-
regeln für das Verhalten von Marktteilnehmern
vorgeben. Regulierungsmaßnahmen sind zielge-
richtet und setzen ein öffentliches Interesse
voraus, das die hoheitlichen Eingriffe legitimiert.
Die Aufhebung dieser Regeln wird im Allgemei-
nen als Deregulierung, ihre Veränderung als
Re-Regulierung bezeichnet.

Liberalisierung hat das Ziel, die Wirkung aller
vorhandenen Marktkräfte zu fördern.Theore-
tische und empirische Erkenntnisse belegen,
dass das beste Regulativ in einem Markt die un-
gehindert wirkenden Kräfte des Wettbewerbs
sind. In dieser Situation suchen Unternehmen
sozusagen automatisch die effizienteste Produk-
tionsform, um ihre zur Verfügung stehenden
Ressourcen optimal auszunutzen. Die Instru-
mente der Liberalisierung sind vielfältig, wobei
es in den seltensten Fällen genügt, wettbe-
werbsbehindernde Regeln aufzuheben. In den
weit überwiegenden Fällen ist Regulierung oder
Re-Regulierung erforderlich, um die Wirkung der
Marktkräfte zu stärken.

Die Liberalisierungswelle der letzten Jahre in
den netzgebundenen Märkten (u.a. Strom, Gas,
Telekommunikation, Bahn) begründet sich in
erster Linie darin, dass von bislang integrierten
und monopolistisch organisierten Industrien –
insbesondere durch neue Organisationsmög-
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lichkeiten und Technologien – Wettbewerbsbe-
reiche herausgelöst werden können. Eingriffe in
diese netzgebundenen Märkte durch Regulie-
rung sind insoweit weiterhin notwendig, als
Wettbewerbskräfte behindert werden oder –
aufgrund von Marktversagen – Wettbewerb erst
gar nicht entstehen kann. So erfordern in der
Realität auftretende Praktiken, wie zum Beispiel
wettbewerbsverzerrendes Verhalten gegenüber
Konkurrenten im Wettbewerbsbereich oder die
im weiterhin monopolistischen Netzbereich be-
stehende Ausnutzung von Marktmacht, regelmä-
ßige Eingriffe von außen. Dies gilt umso mehr,
wenn die Eigentümer der Netzgesellschaften
auch Eigentum an Erzeugungs-,Vertriebs-,
Handels- oder Importgesellschaften haben.

Liberalisierung bedeutet daher nicht, wie oft
vermutet wird, die Befreiung von jeglichen Re-
geln, sondern die Sicherstellung der freien Ent-
faltung der Marktmechanismen. Regulierung
stellt keinen direkten Gegensatz zum Marktme-
chanismus dar. Im Gegenteil: die konkrete Aus-
gestaltung des Regulierungsrahmens kann als
die Voraussetzung für die Funktionsfähigkeit von
Märkten und für die effiziente Nutzung des
Wettbewerbs als Anreizmechanismus verstan-
den werden.

Privatisierung umfasst im weitesten Sinne alle
institutionellen Reformen, die das Eigentum und
die Kontrolle an einem Unternehmen vom öf-
fentlichen Sektor in den privaten Sektor ver-
schieben. Staatsbesitz an Unternehmen ist ein
staatlicher Eingriff in den Marktmechanismus, al-
so eine Form der Regulierung.Vor der Liberalisie-
rung der Energiemärkte diente auch in Öster-
reich Kontrolle und Eigentum der öffentlichen
Hand an den Unternehmen in weiten Bereichen
als Regulierung.

Grundsätzlich stellt sich jedoch die Frage, wes-
halb die Ausgestaltung der Eigentümerschaft an
einem Unternehmen von Bedeutung ist. Eigen-
tümer und Unternehmensführung sind in der
Regel weder in privaten noch in staatlichen

Unternehmen ident. In privaten Unternehmen
ist die Zielsetzung des Eigentümers und seine
Anforderung an das Management, nämlich die
Gewinne zu maximieren, eindeutig definiert. Da
der Eigentümer die Zielsetzung des Manage-
ments nicht kennt, stellt sich ihm das Problem,
die Anreizstruktur u.a. in Form von Entlohnung
oder Zusatzleistungen derart für das Manage-
ment zu gestalten, dass dieses auch tatsächlich
in seinem Interesse agiert. Ein Gewinn maximie-
rendes Unternehmen im freien Wettbewerb
agiert auch aus volkswirtschaftlicher Sicht
optimal.

Im Fall eines staatlichen Unternehmens besteht
ein deutlich komplizierteres Beziehungsgeflecht.
Eigentlicher Eigentümer staatlicher Unterneh-
men ist das gesamte Volk, das die jeweilige Re-
gierung beauftragt, in ihrem Interesse zu han-
deln. Das Management des öffentlichen Unter-
nehmens agiert als Beauftragter der Regierung.
Dieses mehrschichtige Beziehungsgeflecht
macht es unmöglich, ein Anreizsystem zu schaf-
fen, das der Zielsetzung des tatsächlichen Eigen-
tümers (Volk) entspricht. Zudem ist die Zielset-
zung des Eigentümers (dem Volk) naturgemäß
nicht einheitlich und unterscheidet sich nicht
nur von jener des Managements, sondern auch
von jener der Eigentümervertreter (Regierung).
Für die Bevölkerung mag die Arbeitsplatzsiche-
rung im Vordergrund stehen, für die Regierung
ihre Wiederwahl und für das Management eine
hohe Entlohnung. Gewinne zu maximieren ist
praktisch nie die alleinige Zielvorgabe für
öffentliche Unternehmen. Entscheidungen von
staatlich kontrollierten Unternehmen werden
daher nicht nur aufgrund betriebswirtschaft-
licher, sondern auch wirtschafts-, sozial- und
umweltpolitischer sowie teilweise rein politi-
scher Aspekte getroffen.

Auch wenn staatliche Unternehmen sich dem
Wettbewerb stellen müssen, so schließt öffent-
liches Eigentum zwei wichtige Disziplinierungs-
mechanismen aus, die im privaten Sektor auto-
matisch wirken: Erstens fehlt die implizite Über-
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wachung des Managements durch Investoren,
die permanent versuchen, mittels Übernahme
von Unternehmen und Ersatz des Managements
höhere Gewinne zu erzielen; zweitens fällt das
Management Entscheidungen ohne eine wirkli-
che Budgetrestriktion, da ein Staatsunterneh-
men praktisch nicht Bankrott gehen kann.

Privates Unternehmenseigentum verschiebt und
reduziert das Eigentümerziel auf Gewinnmaxi-
mierung und bietet zusätzliche Mechanismen,
die ein Anreizsystem ermöglichen, das das
Management auch tatsächlich im Interesse des
Eigentümers handeln lässt. Privatisierung alleine
verbessert jedoch nur bedingt die Situation und
ist auch nicht mit Liberalisierung gleichzusetzen.
Insbesondere die Privatisierung eines vertikal
integrierten Unternehmens erscheint, wie
Erfahrungen in England zeigen, nicht sinnvoll, da
Quersubventionen zwischen geschütztem
(Netz) und Wettbewerbsbereich (Vertrieb)
auch in privatisierten Unternehmen möglich
sind.Als wichtige staatliche Aufgabe bleibt, den
richtigen Regulierungsrahmen zur Sicherung des
Wettbewerbs zu schaffen. Nur dann führt Priva-
tisierung zu einem volkswirtschaftlich optimalen
Ergebnis.

Eine gelungene Liberalisierung ist wichtig bei Priva-
tisierung. Aber auch umgekehrt können sich
langfristig in liberalisierten Strom- und Gas-
märkten wahrscheinlich nur Unternehmen mit
rein betriebswirtschaftlichen Zielsetzungen
erfolgreich im Wettbewerb behaupten, was in
staatlichen Unternehmen in der Regel nicht der
Fall ist. Für Unternehmen im öffentlichen Eigen-
tum gelten die oft widersprüchlichen Zielvor-
gaben als Nachteile, um sich im Wettbewerb zu
behaupten. Daher versuchen die Unternehmens-
führungen von staatlichen Unternehmen, die
über ihre Eigentümervertreter oft beachtlichen
politischen Einfluss ausüben, ihre regulatorischen
Rahmenbedingungen zu ihrem eigenen Vorteil
mitzugestalten. Gelingt dies, so enthält der
regulatorische Rahmen zumeist schützende
Elemente für die staatlichen Unternehmen, die

den Wettbewerb behindern und somit dem Ziel
der Liberalisierung entgegenstehen.

Neue Märkte durch die Liberalisierung

Großhandelsmarkt
Durch die Aufspaltung der Wertschöpfungskette
kam es zum Entstehen neuer Märkte (u.a. Börsen).
Vor der Liberalisierung wurden Geschäfte aus-
schließlich direkt zwischen Verkäufer und Käufer
abgewickelt. Durch die Öffnung der Märkte be-
teiligen sich einerseits neue Akteure (internatio-
nale Handels- und Finanzunternehmen) am
Großhandelsmarkt, andererseits wurden die Ge-
schäfte zum Teil anonymisiert (Börsengeschäfte).
Dies hat auch zu einer höheren Transparenz in
Bezug auf die Entstehung von und die Einflussfak-
toren auf die Marktpreise geführt.

R Kosten der Stromgewinnung Kasten 2

Die Erzeugungskosten elektrischer Energie hängen
hauptsächlich von der Art der Erzeugung und vom
Alter der Erzeugungsanlage ab. Bei der Darstellung
der Kosten ist es zielführend, zwischen fixen und
variablen Kosten der Erzeugung zu unterscheiden.
Während Erstere im Wesentlichen die Kosten der
Errichtung und Finanzierung der Anlage (Abschrei-
bung + Zinsen) umfassen, decken Letztere die lau-
fenden Instandhaltungs-, Brennstoff- und Betriebsko-
sten ab. Das Alter des Kraftwerks beeinflusst inso-
fern die variablen Kosten, als jüngere kalorische
Anlagen bei der Energieumwandlung tendenziell effi-
zienter sind, das heißt, aus einer gegebenen Einheit
der Primärenergieträger mehr Strom erzeugen kön-
nen. Das Alter der Kraftwerke ist auch bei den fixen
Kosten ein maßgeblicher Faktor.Wasserkraftwerke
werden vielerorts weit über ihre handelsrechtliche
Abschreibungsdauer betrieben. Dies kann die Strom-
gewinnung aus Wasserkraft zu einem äußerst renta-
blen Geschäft machen.

Häufig besteht eine Wechselwirkung zwischen fixen
und variablen Kosten.Während Wasser- und Kern-
kraftwerke teuer in der Errichtung sind, werden sie
zu geringen Kosten betrieben. Umgekehrt gilt für öl-

12



und gasbefeuerte Erzeugungsanlagen, dass sie im Ver-
gleich relativ kostengünstig errichtet werden können,
aber durch die hohen Kosten der Primärenergie-
träger kostenintensiver betrieben werden.Viele
Ökoanlagen, wie z.B.Wind- und Photovoltaikanlagen,
können unter den gegenwärtigen Marktgegebenhei-
ten überhaupt nicht kostendeckend betrieben wer-
den. Obwohl die zu ihrem Betrieb erforderlichen
Energieträger faktisch kostenlos zur Verfügung ste-
hen, sind die zur Energieumwandlung notwendigen
Technologien noch sehr teuer.

Ist ein Kraftwerk einmal errichtet, hängt sein Betrieb
kurzfristig davon ab, ob der am Markt erzielbare Preis
zumindest die Brennstoffkosten (variable Kosten)
deckt. Ist dies nicht der Fall, dann wird in der Anlage
solange kein Strom erzeugt, bis die Marktpreise das
entsprechende Niveau erreicht haben. In diesem
Zusammenhang spricht man oft über variable Kosten.
Abbildung 7 gibt einen Überblick über die Kosten
für unterschiedliche Kraftwerkstypen sowie die an
unterschiedlichen Strommärkten erzielbaren Preise.

Zu unterscheiden ist zwischen Spot- und For-
ward-Märkten. Auf Spotmärkten (Day-ahead-
Märkte) werden Geschäfte abgeschlossen, die
am nächsten Tag erfüllt werden. Die Lieferung
erfolgt zeitversetzt, da sie beim jeweiligen
Übertragungsnetzbetreiber rechtzeitig für den
Transport angemeldet werden muss.Auf For-
wardmärkten wird Strom für zukünftige Liefe-
rungen gehandelt.Vereinbart wird der Preis am
Handelstag, geliefert werden die Strommengen
jedoch erst in einem vorab vereinbarten Zeit-
fenster.

Der Preis für elektrische Energie ergibt sich
durch das Zusammenspiel von Angebot und
Nachfrage am Markt. Die Einflussfaktoren dabei
sind u.a.:

R kurzfristige Temperaturschwankungen,
R Wasserstand der Flüsse und Reservoirs,
R kurzfristige Kraftwerksausfälle,
R Windprognose,
R rechtliche Rahmenbedingungen 

(z.B. Öko-Förderung).

Im Vergleich zur deutschen Strombörse EEX in
Leipzig fällt auf, dass an der Grazer Strombörse
EXAA mit Ausnahme der ÖBB (erst seit Juni
2003) weder Industriekunden noch die interna-
tionale Bankenbranche vertreten sind. Derzeit
sind 22 österreichische und internationale
Unternehmen an der EXAA tätig.

Die meisten an der Grazer Strombörse tätigen
Unternehmen handeln auch an der Leipziger
Börse. Dadurch ergibt sich aufgrund ausreichen-
der Übertragungsmöglichkeiten ein enger
Zusammenhang bei den Spotpreisentwicklungen
der Leipziger und Grazer Börse.
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R Erzeugungskosten unterschiedlicher 
Kraftwerkstypen Abbildung 7



RWetterderivate Kasten 3

Eine Vielzahl von Unternehmen ist mehr oder weniger
vom Wetter abhängig. Dazu zählen auch die Strom-
und Gasunternehmen, deren Erzeugung (zumindest
beim Strom) und Absatz stark von Wetterentwick-
lungen abhängen. Durch die Liberalisierung der
Strom- und Gasmärkte sehen sich die Energiever-
sorger nun mit einer höheren Preisvolatilität kon-
frontiert, und die Stabilisierung der Mengenseite
gewinnt durch den höheren Preis- und Margendruck
an Bedeutung.

Wetterderivate sind Finanzprodukte, deren Basis-
daten keine Preise, sondern Wetterdaten (u.a. Nieder-
schlagsmenge, Regentage, Sonnenstunden, Lufttem-
peratur,Windgeschwindigkeit) in Form von Indizes
sind. Im Gegensatz zu anderen Finanzinstrumenten
sind diese Basisdaten (so genannte Underlyings)
nicht von anderen Güter- und Finanzmärkten
abhängig.

Wetterderivate, die seit 1996 am Kapitalmarkt
gehandelt werden, ermöglichen nun die Absicherung
des Doppelrisikos und eine effiziente Steuerung der
wetterbedingten Mengenrisiken. Der Markt für
Wetterderivate beschränkte sich vorerst auf Energie-
versorgungsunternehmen, die durch Temperatur-
schwankungen bedingte Veränderungen in den Absatz-
mengen monetär ausgleichen wollten.Ausgangs-
punkt für den Handel mit Wetterderivaten waren
die USA. Mittlerweile veröffentlicht auch die Deut-
sche Börse AG Wetterindizes als Basis zur Preisfin-
dung von Wetterderivaten. Rund 75 % der Wetterderi-
vate werden in Form von Optionen und rund 25 % als
Swaps gehandelt.

Im Gasbereich sind Großhandelsplätze erst im
Entstehen. Dies ist u.a. auf die derzeitige Gestal-
tung der Bezugsverträge (TOP-Verträge) zu-
rückzuführen, die meist mit einer Destination-
Clause14 versehen sind. Ein möglicher Großhan-
delsplatz könnte am Gas-Hub Baumgarten ent-

stehen, an dem diesen Sommer erstmals eine
Versteigerung von Erdgasmengen im Rahmen
der Auflagen zum Zusammenschluss zur Econ-
gas stattgefunden hat (siehe Econgas – „Öster-
reichische Gaslösung“).
Die Etablierung eines Spotmarktes führt jedoch
auch im Gasmarkt zu einer Preisbildung durch
kurzfristige Angebots- und Nachfragedaten. Da-
durch ergibt sich eine Loslösung des Gaspreises
von möglichen Substitutionsgütern (u.a. Kohle
und Öl). Der steigende Wettbewerb durch die
Schaffung von Spotmärkten dürfte zur Reduk-
tion von Preisen führen, wobei eine höhere
Preisvolatilität zu erwarten ist. Eine Preisbildung
von Erdgas durch Angebot und Nachfrage in
einem liberalisierten Markt ist eher mit einem
Wettbewerbsmarkt kompatibel als die bisherige
Koppelung an den Ölpreis.

Ausgleichsenergiemarkt

Ausgleichsenergiemarkt Strom
Da Strom praktisch nicht gespeichert werden
kann, muss die erzeugte Energie immer dem
momentanen Verbrauch entsprechen. Die Aus-
gleichsenergie dient zur Herstellung dieses
Ausgleichs innerhalb der Regelzone und ist
somit ein wesentlicher Faktor für einen funk-
tionierenden Strommarkt.

Funktionsweise des Ausgleichsenergiemarktes
Um diesen Ausgleich herbeiführen zu können,
braucht der Regelzonenführer eine entspre-
chende Kraftwerksleistung, über die er zu jeder
Zeit verfügen kann. Diese Kraftwerksleistung
bzw. Energie (Minutenreserve) wird über den
Bilanzgruppenkoordinator am Ausgleichsener-
giemarkt beschafft. Dabei legen interessierte
Bilanzgruppen, die über regelbare Kraftwerks-
leistung verfügen, täglich Angebote. Daraus er-
stellt der Bilanzgruppenkoordinator eine Merit
Order List, die eine Reihung der Ausgleichs-
energienagebote entsprechend der angebote-
nen Preise für Bezug und Lieferung auflistet.

14

14 In den TOP-Verträgen ist meist eine Bestimmungslandklausel angeführt, wonach das Erdgas an einen im Vertrag bestimmten Punkt geliefert werden muss. Zusätzlich werden 
meist so genannte Re-Export-Klauseln angeführt, um den Verkauf des gelieferten Erdgases außerhalb des Bestimmungslandes zu verhindern.



Der Regelzonenführer kann bei Bedarf aus
dieser Liste Ausgleichsenergie abrufen. Der
Ausgleichsenergiemarkt beschränkt sich gegen-
wärtig auf die jeweiligen Regelzonengrenzen.
Regelzonen überschreitende Ausgleichsenergie-
lieferungen sind aufgrund der Rahmenbedingun-
gen des europäischen Verbundnetzbetriebes
derzeit (noch) nicht möglich.

Die Abrechnung der Ausgleichsenergiekosten
gegenüber den Bilanzgruppen erfolgt im Zuge
des Clearings auf Basis von viertelstündlich er-
mittelten Ausgleichsenergiepreisen. Die so er-
mittelten Kosten werden zwischen dem Bilanz-
gruppenkoordinator und den Bilanzgruppen
monatlich abgerechnet.

Preisbildung der Ausgleichsenergie
Folgende Beschreibung basiert auf der Aus-
gleichsenergiepreisbildung in der Regelzone
Ost. Die Preise in den Regelzonen TIRAG und
VKW bilden sich nur zum Teil nach ähnlichen
Prinzipen.

Die Kosten der Ausgleichsenergie setzen sich
aus folgenden Komponenten zusammen:

R Abgerufene Minutenreserve,
R Kompensation für die Sekundärregelenergie,
R UCTE-Austausch und
R Market Maker.

Der größte Anteil an den Gesamtausgleichs-
energiekosten fällt in der Regel für den Market
Maker an. Hinter diesem Begriff verbirgt sich
eine monatsweise Abgeltung für eine bestimmte
Leistungsvorhaltung für den Fall, dass bei den
täglichen Ausschreibungen nicht genügend
Minutenreserve angeboten wird. Dieser
Kostenblock wird wie alle anderen Kosten-
elemente im Zuge des Clearings auf die Bilanz-
gruppen aufgeteilt. Dabei wird die Summe der
anteiligen Kostenkomponenten für einen Tag
aufsummiert und über die Viertelstunden ver-

teilt. Bezugsgröße ist dabei die Abweichung der
Regelzone in der gegebenen Viertelstunde. Da-
durch erhält man einen Clearingpreis für jede
Viertelstunde. Je nach Lage der Regelzone und
der jeweiligen Bilanzgruppe wird dieser Preis
von den Bilanzgruppen bezahlt oder diesen gut-
geschrieben. Der Saldo dieser Zahlungsflüsse
soll genau die Gesamtkosten der Ausgleichs-
energie in der jeweiligen Periode decken.

Ausgleichsenergiemarkt Gas
Um die Stabilität des Gasnetzes zu gewährleis-
ten, muss das Gasnetz innerhalb bestimmter
Druckbereiche gefahren werden. Dies macht
zeitweise eine kurzfristige Einspeisung oder
Entnahme von Gas aus dem Netz notwendig,
was die Ausgleichsenergie im Gasmarkt dar-
stellt. Mit der Einführung des Wettbewerbs
muss diese Leistung von den Marktteilnehmern
separat gezahlt und deshalb ein Ausgleichs-
energiemarkt geschaffen werden.

In der Regelzone Ost erfolgt die Abrechnung
der Ausgleichsenergie auf Basis stündlicher Aus-
gleichsenergiepreise, so genanntes stündliches
Balancing.15 Im internationalen Vergleich ist dies
ein eher seltenes Modell für die Gaswirtschaft.
Anders als im Strombereich existieren im Gas-
bereich eine Vielzahl von Balancing-Modellen
(monatliches Balancing in Ländern mit langen
Transportstrecken, z.B. USA, oder tägliches
Balancing z.B. in Großbritannien).Wesentlicher
Bestimmungsfaktor für die Wahl der Bilanzie-
rungsperiode (stündlich, täglich, monatlich)
sollte aus ökonomischer Sicht das Ausmaß an
verfügbarem Linepack (Speicherfähigkeit des
Netzes) sein.

Funktionsweise des Ausgleichsenergiemarktes
Als Basis für die Abrechnung der Ausgleichs-
energie müssen die Marktteilnehmer stündliche
Fahrpläne abgeben. Es wurden keine Toleranz-
grenzen eingeführt, sodass jede Abweichung zu
Ausgleichsenergiekosten oder -erlösen führt.
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15 In der RZ Vorarlberg und Tirol wird für die Abweichungen vom Fahrplan ein Fixpreis berechnet.



Der Bedarf an Ausgleichsenergie ergibt sich
aus den Abweichungen der tatsächlichen Ein-
speisungen und Entnahmen von den fahrplan-
mäßig angegebenen Mengen unter Berücksichti-
gung der Nutzung des Linepacks und wird vom
Regelzonenführer anhand dieser Daten abge-
schätzt und abgerufen.

Angebote mit einem obligatorischen Fixpreis
werden von registrierten Anbietern über die
von der AGCS16 eingerichtete elektronische
Angebotsplattform eingegeben17. Die AGCS
erstellt aus eingegangenen Angeboten18 eine
Merit Order List für den Kauf und Verkauf von
Ausgleichsenergie pro Stunde und übersendet
diese dem Regelzonenführer.Anhand der Merit
Order List ruft der Regelzonenführer die
Ausgleichsenergie ab.

Preisbildung der Ausgleichsenergie
Der Ausgleichsenergieanbieter erhält bei Abruf
nach Merit Order List seinen der AGCS bekannt-
gegebenen Angebotspreis für Einspeisung oder
Entnahme aus dem Netz.

Die Bilanzgruppen als Nachfrager von Aus-
gleichsenergie müssen bei Abruf von Ausgleichs-
energie durch den Regelzonenführer (Kauf oder
Verkauf) den Marktpreis (arithmetisches Mittel
pro Stunde) zahlen (bei negativer Abweichung
vom Fahrplan) oder erhalten (bei positiver
Abweichung vom Fahrplan) den gewichteten
stündlichen Preis für Ausgleichsenergie gutge-
schrieben (Kauf oder Verkauf). In einer Stunde
existiert nur ein Preis (Marktpreis) für alle
Bilanzgruppen.

Wird keine Ausgleichsenergie abgerufen, wird
der „Marktpreis“ als einfaches Mittel aus dem
niedrigsten Einspeise- und dem höchsten Ent-
nahmegebot errechnet. Falls nur Einspeiseange-
bote abgegeben werden, wird der Preis des nie-
drigsten Angebots genommen, falls nur Entnah-
meangebote abgegeben werden, der Preis des
höchsten Angebots.

Anbieterstruktur
Derzeit sind auf dem Ausgleichsenergiemarkt
vier Unternehmen aktiv tätig. Econgas (Markt-
anteil von rund 75 %) hat sich in den Zusagen
im Zusammenschluss gegenüber den Kartellbe-
hörden dazu verpflichtet, am Ausgleichsenergie-
markt anzubieten. Daneben sind RAG (Rohöl-
aufsuchungs AG), Steirische Gas Wärme GmbH
und Salzburg AG als Ausgleichsenergieanbieter
tätig.

Als Nachfrager steht diesen vier Anbietern der
Regelzonenführer (AGGM, 100% Tochter der
OMV Erdgas GmbH) gegenüber, der seine Nach-
frage anhand der verfügbaren Fahrplandaten
und dem vorhandenen Linepack schätzt. Die
Kosten, die aufgrund der Ausgleichsenergieab-
rufe anfallen, werden jedoch nicht vom Regel-
zonenführer, sondern von den einzelnen Bilanz-
gruppen abhängig von der benötigten Ausgleichs-
energiemenge getragen.

R Interessenvertretungen der 
Strom- und Gaswirtschaft

Die beiden nachfolgend beschriebenen Interes-
senvertretungen sind die größten Organisatio-
nen der Unternehmen im jeweiligen Sektor. Hin-
zu kommen noch weitere Interessenvertretun-
gen wie z.B. die Vereinigung Österreichischer
Elektrizitätswerke (VÖEW), der Kleinwasser-
kraftwerksverband oder der Bundesverband für
Photovoltaik, die die speziellen Interessengrup-
pen am Markt gegenüber Behörden und Politik
vertreten.

Verband der Elektrizitätsunternehmen 
Österreichs
Der Verband der Elektrizitätsunternehmen
Österreichs (VEÖ) ist die größte Interessenver-
tretung der österreichischen Elektrizitätswirt-
schaft. Der Verband berät seine Mitglieder in
sämtlichen Geschäftsfeldern (u.a. Erzeugung,
Netzbetrieb,Vertrieb) in rechtlichen und wirt-
schaftlichen Angelegenheiten gegenüber Behör-

16

16 Die AGCS (Austria Gas Clearing and Settlement AG) übernimmt die Funktion der Verrechnungsstelle in der Regelzone Ost. Die Aufgaben umfassen u.a. die Ermittlung,
Preisbildung und Verrechnung von Ausgleichsenergie.

17 Die Angebote müssen bis spätestens 16.00 Uhr für den Folgetag mit einer Mindestgröße von1.000 Nm3/h eingegeben werden.
18 Bei der AGCS registrierte Bilanzgruppenverantwortliche sind derzeit: KELAG, Econgas GmbH, RAG, Ruhrgas Austria AG, Salzburg AG, Steirische Gas Wärme GmbH.



den und im Rahmen der Gesetzgebung.Weiters
sieht sich der VEÖ als Diskussionsplattform für
seine Mitglieder und als Ansprechpartner für Or-
ganisationen im In- und Ausland. Der VEÖ ver-
tritt seine Mitgliedsunternehmen auch gegenüber
der Regulierungsbehörde, wobei er u. a.Vertreter
in Arbeitsgruppen entsendet, die an der Weiter-
entwicklung der Marktregeln, der Technischen
und Organisatorischen Regeln für Netze (TOR)
sowie der Neugestaltung des Regulierungsmo-
dells für Netzbetriebe mitarbeiten.
Das Generalsekretariat des VEÖ besteht aus
vier Abteilungen (Kompetenz-Center):Technik,
Recht und Wirtschaft, Kommunikation sowie
Energiewirtschaft und Internationales. Zusätz-
lich unterstützen Fachausschüsse die Arbeit des
Verbandes.

Im Zuge der Liberalisierung hat der VEÖ eine
Umstrukturierung vorgenommen. Die wesent-
lichen Ziele der Reform waren:19

R die Anpassung an den liberalisierten Markt,
der geteilt ist in einen Bereich, der reguliert 
ist, z.B. das Netz, und in einen Bereich, der 
im freien Wettbewerb steht, sowie

R die Anpassung an internationale Verbands-
strukturen durch die Aufteilung in vier 
Bereiche (Kompetenz-Center). Damit kann 
weitestgehend Personalidentität in den 
Gremien erreicht werden.

In Deutschland ist der Verband der Elektrizitäts-
wirtschaft einen Schritt weitergegangen und hat
die Interessenvertretung des Netzbereichs in
einen eigenen Fachverband (Verband der Netz-
betreiber – VDN) ausgegliedert.

Fachverband der Gas- und Wärmeunternehmen
Der Fachverband der Gas- und Wärmeunter-
nehmen ist die Standes- und Interessenvertre-
tung, wobei für österreichische Unternehmen
eine Pflichtmitgliedschaft zur Wirtschaftskam-
mer Österreich (WKÖ) und zum Fachverband
besteht.

Der der Sparte Industrie der WKÖ zugeordne-
te Fachverband der Gas- und Wärmeunterneh-
mungen (FVGW) nimmt die Interessenvertre-
tung aller Unternehmen der österreichischen
Gas- und Wärmeversorgung wahr. Neben der
Interessenvertretung im eigenen Wirkungsbe-
reich zählen auch Aus- und Weiterbildung sowie
Rechtsservice zu den Aufgaben des FVGW. Der
FVGW stellt eine Diskussionsplattform für sei-
ne Mitglieder dar, erarbeitet in seinen Fachgre-
mien branchenspezifische Richtlinien und tritt
gegenüber Behörden als Vertretung seiner Mit-
glieder auf.

R Markteintrittsbarrieren

Markteintrittsbarrieren schützen etablierte
Unternehmen vor neuen Marktteilnehmern,
weil sie für neue Unternehmen Nachteile –
meist in der Form von Kosten – darstellen.
Zurückzuführen sind diese Barrieren einerseits
auf die geltenden Rahmenbedingungen (u.a. ge-
setzliche Bestimmungen) oder andererseits auf
wirtschaftliche beziehungsweise betriebliche
Gegebenheiten (u.a.Verbund- und Größenvor-
teile). Incumbents mit einem hohen Marktanteil
haben eher die Möglichkeit, Kostenvorteile bei
der Beschaffung, in der Produktion sowie im
Vertrieb zu erzielen. Um auf vergleichbare
Marktanteile zu kommen, bedarf es für Markt-
neueinsteiger zunächst eines hohen Aufwands
für die Kundengewinnung.

Rechtliche Markteintrittsbarrieren
Rechtliche Regelungen, die Schutz vor Markt-
eintritt gewähren, können gesellschaftlich 
erwünscht sein. Für den Strom- und Gasmarkt
bestehen abgesehen vom Netzbereich solche
Regelungen jedoch nicht, das heißt, es bestehen
keine gesellschaftlich erwünschten Ausnahme-
bereiche des Wettbewerbs.
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Rechtliche Regelungen zur Abschottung der
Märkte können aber auch volkswirtschaftlich
negative Auswirkungen haben, wenn sie die
Renten der bereits im Markt tätigen Unterneh-
men schützen (z.B. Gebietsschutzverträge vor
der Liberalisierung). Diese Marktzutrittsbe-
schränkungen sollten eliminiert werden und sind
mit der Marktöffnung im Erzeugungs-, Handels-
sowie im Vertriebsbereich aufgehoben worden.

Die rechtlichen Rahmenbedingungen sind im 
ElWOG bzw. GWG und in den jeweiligen
Marktregeln festgehalten. Diese gelten für alle
Marktteilnehmer gleichermaßen, das heißt, die
etablierten Unternehmen müssen die gleichen
Rechtsvorschriften erfüllen wie neue Marktteil-
nehmer.Wer z.B. mit Gas handeln möchte, muss
dies der E-Control anzeigen. Der Lieferant kann
sich einer Bilanzgruppe als unmittelbares Mit-
glied anschließen. Dies erfordert bei einem un-
mittelbaren Mitglied eine Genehmigung durch
den Bilanzgruppenverantwortlichen.Verweigert
er diese, kann der neue Lieferant oder Händler
eine eigene Bilanzgruppe gründen (z.B. im Gas-
markt die Ruhrgas Austria). Im Rahmen dessen
muss er Sicherheiten hinterlegen.

Die derzeit geltende Rechtslage kann im Großen
und Ganzen nicht als Markteintrittsbarriere be-
zeichnet werden. Inwieweit die Auslegung der
Marktregeln und dabei inoffizielle Absprachen
der Marktteilnehmer den Wettbewerb behin-
dern, müsste im Einzelfall untersucht werden.
Die Marktregeln decken möglichst weite Berei-
che der Interaktionen ab, damit wenig Spielraum
für bilaterale individuelle Lösungen bleibt, die als
strategische Markteintrittsbarrieren für neue
Wettbewerber genutzt werden könnten.

Wirtschaftliche Markteintrittsbarrieren
In der wissenschaftlichen Literatur gibt es einige
alternative Definitionen von „Markteintrittsbar-
rieren“.Weitgefasst sind Markteintrittsbarrieren

jeder Umstand, der Newcomer vom Marktein-
tritt abhält.20 Diese Definition gibt aber keinen
Anhaltspunkt dafür, wann Markteintrittsbarrie-
ren beseitigt werden können oder sollten.

Bain (1956) definiert Markteintrittsbarrieren als
Marktbedingungen, die es den etablierten Unter-
nehmen erlauben, die Preise oberhalb von Wett-
bewerbspreisen zu setzen, ohne dass neue An-
bieter dadurch veranlasst werden, in den Markt
zu kommen.21 Er führt vier verschiedene Ele-
mente der Marktstruktur an, die als wirtschaftli-
che Markteintrittsbarrieren wirken können: 22

R Economies of Scale (Kostendegression 
aufgrund von Größenvorteilen),

R absolute Kostenvorteile des etablierten
Unternehmens,

R Kapitalkosten und 
R Produktdifferenzierung.

Dagegen definiert Stigler (1968) Markteintritts-
barrieren als Kosten, die neue Marktteilnehmer
beim Markteintritt tragen müssen, die aber bei
den etablierten Unternehmen nicht in gleichem
Ausmaß vorhanden sind.23 Seine Definition
schließt z.B. Economies of Scale aus, solange
Newcomer den Zugang zur gleichen Kosten-
funktion haben, das heißt, der Markt muss dem-
nach ein deutliches Wachstum aufweisen, was
für den Gas- und für den Strommarkt nicht zu-
trifft.

Markteintrittsbarrieren im österreichischen
Strommarkt 
Ein effizient funktionierender Strommarkt setzt
einen sich möglichst uneingeschränkt entfalten-
den Wettbewerb voraus. Bestehen in einem
Markt Sunk Costs, wird die disziplinierende und
Effizienz fördernde Wirkung potenzieller Kon-
kurrenten (es liegt kein Contestable Market
vor) negativ beeinträchtigt. Dies ist allerdings in
der realen Welt nicht immer gegeben.Vielmehr
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21 Jean Tirole (1988)
22 Don E.Waldmann, Elizabeth J. Jensen (1998), Joe S. Bain (1956) 
23 Jean Tirole (1988) 



sehen sich Markteintretende unterschiedlichen
Einschränkungen gegenüber.

Im Weiteren wird auf die Aspekte des Marktein-
trittes in den Bereichen Übertragung und Vertei-
lung nicht näher eingegangen, da diese Bereiche
monopolistisch organisiert sind. Ein Wettbewerb
findet aber auf den Wertschöpfungsstufen der Er-
zeugung, des Handels und der Lieferung von elek-
trischer Energie statt. In diesen Bereichen stehen
sich seit der Liberalisierung Incumbents und neue
Unternehmen im Wettbewerb gegenüber.

Erzeugung
Die Errichtung und das Betreiben eines Kraft-
werkes in Österreich bedarf je nach Anlagentyp
verschiedenster, aufgrund bundes- oder landes-
gesetzlicher Vorgaben erforderlicher Genehmi-
gungen. Sie sind grundsätzlich von jedem Anla-
genbetreiber zu erbringen, können aber zum Teil
beachtliche Kosten verursachen, die ein poten-
zieller Kraftwerksbetreiber bei seiner Entschei-
dung zum Markteintritt mitberücksichtigt. Unter
anderem zählen hierzu Errichtungs- und Be-
triebsführungsgenehmigung,Wasserrechtsbe-
scheide bei Wasserkraftwerken sowie eventuell
notwendige Umweltverträglichkeitsprüfungen.

Der Wettbewerb im Erzeugungsbereich findet
aber nicht nur innerhalb Österreichs, sondern
auch mit ausländischen Kraftwerksbetreibern
statt, die ihren Strom durch die Liberalisierung
auch in Österreich anbieten. Deren Marktein-
tritt wurde mit dem freien Netzzugang möglich
und trägt nicht unwesentlich zur Aufrechterhal-
tung des Wettbewerbs in Österreich bei.
Heimische Erzeugungsanlagen werden über das
Systemdienstleistungsentgelt (G-Komponente)
mit Netzkosten belastet. Die Belastung ist im
europäischen Vergleich verhältnismäßig gering.
Derzeit wird eine europäische Harmonisierung
der G-Komponente angestrebt, um mögliche
Wettbewerbshemmnisse aufgrund der unter-

schiedlichen Netzkostenbelastung auszuräumen.
Durch die Marktöffnung sind die Preise im Er-
zeugungsbereich stark gesunken, was auf die
Vielzahl der europäischen Stromerzeuger und
die im zentraleuropäischen Bereich reichlich
vorhandenen (handelsrechtlich zum Teil abge-
schriebenen) Kapazitäten zurückzuführen war.
Neben den rechtlich geforderten Genehmigun-
gen hängt die Entscheidung eines Anlegers, ob
er sein Kapital in den Bau und Betrieb eines
Kraftwerks investiert, im Wesentlichen von der
erwarteten Marktpreisentwicklung des Stroms
ab. Dieser liegt gegenwärtig im Grundlastbe-
reich etwa bei 28 e/MWh. Dieser Preis spiegelt
gleichzeitig die kurzfristigen Grenzkosten (quasi
die Brennstoffkosten) der teuersten, gerade
noch produzierenden Einheit im Erzeugungsge-
füge wider.

Die Vollkosten eines modernen Gaskraftwerkes
(GuD-Anlage) liegen allerdings bei rund 35 e/MWh.
Das heißt, dass eine solche Kraftwerksinvesti-
tion unter den jetzigen Rahmenbedingungen das
eingesetzte Kapital nicht entlohnt. Dementspre-
chend wurden in Österreich seit einiger Zeit –
aber insbesondere seit der Marktöffnung –
keine Kraftwerke von nennenswerter Größe
auf Grundlage rein kommerzieller Überlegun-
gen gebaut. Investitionen in Erzeugungsanlagen
erfolgten lediglich im Öko- und KWK-Bereich,
für den die Rentabilität der Kapitaleinlage durch
die unterschiedlichen Förderungen und Ein-
speisetarife weitgehend gesichert ist. Die
Errichtung neuer (Gas-)Kraftwerke ist jedoch in
Überlegung, da u.a. zukünftig höhere Strom-
preise erwartet werden.

Handel
Im Bereich des Stromgroßhandels existieren
keine nennenswerten Markteintrittsbarrieren.
Händler, die in den österreichischen Regelzonen
handeln möchten, sind lediglich verpflichtet, eine
Bilanzgruppe zu gründen oder einer bereits
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existierenden beizutreten.Während die diesbe-
züglichen administrativen Hürden relativ niedrig
sind, können die finanziellen Lasten beträcht-
licher sein (Hinterlegung von Sicherheiten).

Um die Handelstätigkeit aufzunehmen, werden
die Handelsunternehmen zur Hinterlegung von
Sicherheiten beim Bilanzgruppenkoordinator
verpflichtet, auf die im Falle von nicht erfüllten
Liefer- bzw.Abnahmeverpflichtungen zurückge-
griffen wird.

Vertrieb
Zu Beginn der Liberalisierung erfolgten im Ver-
triebsbereich zahlreiche Markteintritte. Einige
der Unternehmungen wurden neu aufgebaut,
doch die überwiegende Mehrheit der neuen
Marktteilnehmer waren und sind Vertriebsorga-
nisationen etablierter österreichischer Strom-
versorger.

Der Aufnahme der Vertriebstätigkeit sind kaum
regulative Grenzen gesetzt. Die Lieferanten
müssen sich lediglich einer bestehenden Bilanz-
gruppe anschließen oder eine eigene Bilanzgruppe
gründen. Sollten diese beabsichtigen, Kunden in
ganz Österreich zu beliefern, müssen sie aller-
dings gleich drei Bilanzgruppen – in jeder Regel-
zone eine – bilden. In jeder Regelzone gibt es
zudem kleine Unterschiede hinsichtlich von Ab-
läufen und Datenformaten, die den Markeintritt
insbesondere in kleine Regelzonen nicht renta-
bel erscheinen lassen.

Markteintrittsbarrieren für den Stromvertrieb
sind aber vor allem auf wirtschaftliche Marktge-
gebenheiten zurückzuführen. Neue Lieferanten
sind auf Kunden angewiesen, die sie von den
Konkurrenten abwerben können. Doch die
Wechselbereitschaft ist – je nach Kundengruppe
– mehr oder weniger bescheiden. Das könnte

gleichzeitig eine Folge, aber auch ein Grund für
ein eventuelles Fernbleiben vom Markt sein. Die
geringste Wechselbereitschaft ist im Haushalts-
kundenbereich zu finden. Laut OGM-Umfrage24

sind  hier die primären Gründe für den Nicht-
Wechsel die Zufriedenheit mit dem bisherigen
Lieferanten, die geringen Einsparungen durch
einen Lieferantenwechsel sowie Verunsicherung
über die Versorgungssicherheit.

Neue Marktteilnehmer sind – im Gegensatz zu
alten Stromversorgern – auf eine neue Infra-
struktur angewiesen und können nicht auf
Ressourcen, wie z.B. bereits bestehende, auf-
wendige Abrechnungssysteme zurückgreifen.
Große Kunden mit zahlreichen Abnahmestellen
erhalten aus abrechnungstechnischen Gründen
vor allem von ausländischen Lieferanten kein
Lieferangebot mit österreichweiter Gesamt-
abrechnung.

Im Kleinkundensegment stellt zudem das Ver-
hältnis von Vermarktungsaufwand zur Größe des
potenziellen Marktes oft ein weiteres Hemmnis
dar. Erfahrungen aus Deutschland haben gezeigt,
dass neue Anbieter (z.B.Yello) mit enormen
Werbeaufwendungen in einem verhältnismäßig
großen Markt nach wie vor Verluste schreiben25.
Ausgaben für Werbung und Image eines wieder
aus dem Markt austretenden Unternehmens
sind verlorene Kosten (Sunk Costs) und damit
ein wesentlicher Grund dafür, erst gar nicht in
den Markt einzutreten. Laut OGM-Umfrage
haben in Österreich die etablierten Unterneh-
men ein sehr gutes Image bei ihren Kunden, das
neue Marktteilnehmer mit viel Werbeaufwand
neu aufbauen müssen. Der Markteintritt wird
uninteressanter, wenn der potenzielle Markt 
– wie in Österreich – verhältnismäßig klein und
damit die Wahrscheinlichkeit für die baldige
Erreichung der Gewinnzone gering ist.
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24 Umfrage durchgeführt im Juni 2003 von der Österreichischen Gesellschaft für Marketing (OGM) im Auftrag der E-Control GmbH (Details siehe Kapitel Marktergebnis).
25 laut Handelsblatt bisher rund e 500 Mio.



Das ausschlaggebende Wettbewerbshemmnis
liegt allerdings in den gegenwärtigen niedrigen
Energielieferpreisen an Endkunden (näheres
dazu siehe auch Kapitel Marktergebnis). Neue
Vertriebsunternehmen, die durch ihre Mütter
an den restlichen Stufen der energiewirtschaft-
lichen Wertschöpfung nicht teilnehmen, sind
ausschließlich auf die im Vertriebsgeschäft zu
verdienenden Margen angewiesen. Da diese
Margen in den vergangenen Jahren in manchen
Kundensegmenten durchwegs negativ waren,
erfolgte kaum ein Markteintritt von ausländi-
schen Unternehmen. Die Preise vorübergehend
knapp unter den Marktpreisen zu halten ist eine
beliebte Methode, um neue Wettbewerber vom
Markt fernzuhalten (so genanntes Predatory
Pricing). Zwar werden damit Opportunitätsver-
luste in Kauf genommen, die aber über mögli-
che Quersubventionierungen aus anderen Ge-
schäftsbereichen abgedeckt werden können.
Österreich hat laut Benchmarking-Bericht26 der
EU-Kommission trotz der geringen Energie-
kosten im europäischen Vergleich verhältnis-
mäßig hohe Gesamtstromkosten und liegt nur
an achter Stelle. So hatte Österreich im April
2003 beispielsweise die höchsten Netztarife für
Gewerbekunden und die dritthöchsten für In-
dustriekunden. Der hohe Netzkostenanteil in
der Gesamtrechnung gemeinsam mit den
niedrigen Margen beim Energiepreis stellen das
größte wirtschaftliche Hindernis für einen Neu-
einsteiger dar. Die Internationale Energie Agentur
(IEA) ortet in ihrem jüngsten Österreich-Be-
richt27 mögliche Quersubventionierung aus den
Netztarifen und sieht Handlungsbedarf, um den
Wettbewerb zu stärken. Besonders wichtig er-
achtet die IEA die Senkung der Netztarife und
die klare Entflechtung von vertikal integrierten
Unternehmen, wie dies in der Beschleunigungs-
richtlinie der EU nunmehr vorgesehen ist.

Markteintrittsbarrieren im österreichischen
Gasmarkt
Die Zahl der neuen Anbieter hat sich seit der
Marktöffnung nicht deutlich erhöht. Ruhrgas
Austria hat sich auf das Industriekundenseg-
ment spezialisiert, die Salzburg AG mit ihrer
Tochter MyElectric auf das Kleinkundenge-
schäft, auch die RAG plant die Belieferung von
Großkunden. Hinzu kommen als weitere Anbie-
ter im Kleinkundenbereich noch die Erdgas
Oberösterreich, die Kelag, die Steirische Gas
Wärme im Wege der Unsere Wasserkraft, die
jedoch ebenfalls Incumbents bzw.Tochterunter-
nehmen von etablierten Lieferanten sind.

Erzeugung
Die in den nächsten Jahren benötigten Gas-
mengen sind durch langfristige Verträge mit
Russland, Norwegen und Deutschland abge-
deckt. Die russischen Gasverträge und der
norwegische Troll-Vertrag laufen erst lang-
fristig aus (siehe Kasten 4).

Die OMV Erdgas ist in der Regelzone Ost quasi
Generalimporteur.Abgesehen von der Ruhrgas
Austria AG, die nur einen geringen Marktanteil
hat, importiert die OMV Erdgas für alle Unter-
nehmen in der Regelzone Ost. Kurzfristig wird
sich die Stellung der OMV nicht abschwächen,
da nicht anzunehmen ist, dass Verträge über
geringe Mengen direkt mit der Gazprom28 abge-
schlossen werden können. Neue Anbieter und
auch Incumbents, die nicht Teil der Econgas
sind, werden somit auch in Zukunft entweder
Erdgasmengen über die OMV bzw. Econgas
oder Erdgas über das ausländisch beteiligte
Unternehmen beziehen müssen. Sofern der
Zukauf von Erdgasmengen von der Econgas –
einem Konkurrenten – erfolgt, verfügt diese
über Marktinformationen eines Mitbewerbers.
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Da die Econgas als Zwischenhändler fungiert,
ist auch zu erwarten, dass sie gegenüber dem
Käufer (Mitbewerber) einen Preisvorteil hat,
der entweder zu einer Verdrängung des Mitbe-
werbers oder zu einer Erhöhung der Margen
der Econgas führt.

Handel
Ein Großhandelsmarkt im Erdgasbereich hat
sich bisher noch nicht entwickelt. Zwar befin-
den sich an einigen Knotenpunkten Handels-
plätze im Aufbau, jedoch ist die Zahl der Anbie-
ter und Käufer sowie die gehandelten Mengen
gering. Der Gas Hub Baumgarten besteht bisher

nur auf dem Papier. Zusätzliche Mengen können
bisher ausschließlich über das Gas-Release-Pro-
gramm29 auf den österreichischen Markt kommen.

Neben der geringen Anzahl von Erzeugern, die
vorwiegend in Nicht-EU-Ländern Erdgas för-
dern, ist vor allem die Vertragsgestaltung der
TOP-Verträge für diese Entwicklung verant-
wortlich. Die langfristigen TOP-Verträge sind
größtenteils mit Destination Clause30 und Re-
Export-Verbot versehen. Dadurch wird die Ent-
stehung von Großhandelsmärkten im Erdgasbe-
reich erschwert, da nur geringe Mengen frei zur
Verfügung stehen. Ein weiterer Einflussfaktor ist
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29 Das Gas-Release-Programm war eine Auflage für die Econgas im Rahmen des Zusammenschlussverfahrens.Am 17. 7. 2003 haben acht Händler und Endverbraucher aus 
Österreich, Italien, der Schweiz und Großbritannien 250 Mio. m3 Gas ersteigert. Ob diese Gasmengen jedoch tatsächlich auf dem österreichischen Gasmarkt und nicht auf 
benachbarten ausländischen Märkten abgesetzt werden und welchen Effekt dies auf den Wettbewerb im österreichischen Gasmarkt hat, bleibt abzuwarten.

30 Siehe Fußnote 14

RTake-or-Pay-(TOP-)Verträge Kasten 4

Rund 80 % des in Österreich verbrauchten Erdgases
wird aus Russland, Norwegen und Deutschland
importiert. Zur Sicherung der Finanzierung der
Transportnetze und der Förderung wurden und
werden nach wie vor langfristige Verträge mit den
Lieferanten abgeschlossen. Die Verträge sind so
gestaltet, dass der Importeur auch bei Nicht-Ab-
nahme für eine Mindestmenge zahlen muss.Wesent-
liche Vertragsbestandteile der TOP-Verträge
zwischen dem Importeur (in Österreich die OMV)
und den Lieferanten sind:
R Liefermenge (meist mit Flexibilität von 

z.B. +/- 10 %),

R Vertragsdauer (zwischen 10 und 25 Jahren),
R Lieferort (oftmals mit Bestimmungslandklausel),
R Preise (Anbindung an den Ölpreis und zusätzlich 

regelmäßige Neuverhandlungen).

Die TOP-Verträge laufen stufenweise aus, wobei die
ersten Verträge 2006, die letzten derzeit abge-
schlossenen Verträge 2024 auslaufen. Das Gesamt-
volumen der langfristigen Verträge beträgt rund 
7,5 Mrd. m3. Dabei liegt der Spielraum bei min-
destens rund 6,5 Mrd. m3 und maximal bei rund 
8 Mrd. m3.

R Laufzeiten und Mengen der österreichischen TOP-Verträge Abbildung 8



die nach wie vor starke Anbindung des Erdgas-
preises an den Ölpreis. Ein Großhandelsmarkt
mit einem liquiden Markt würde die Entkoppe-
lung des Gaspreises vom Ölpreis begünstigen.

Vertrieb
Für die nächsten Jahre wird ein moderates Ab-
satzwachstum prognostiziert (rund 4 % Mengen-
wachstum bis 2010).Vor allem im Klein- und In-
dustriekundengeschäft wird kein großer Ver-
brauchszuwachs erwartet. Allerdings wird in der
Stromwirtschaft in den nächsten 10 Jahren ein
rund 20%iger Anstieg des Einsatzes von Gas
prognostiziert. Neue Anbieter können daher
nur auf den Markt kommen, indem sie etablierte
Unternehmen verdrängen, wodurch sich der
Wettbewerb vor allem auf die Margenverschie-
bung und -verteilung beschränkt. Dies ist sicher-
lich mit höheren Kosten verbunden als ein
Markteintritt.

Die Erfahrungen bei der Liberalisierung von
Gasmärkten zeigen, dass sich der Wettbewerb
zunächst um Großkunden entwickelt.31 Öster-
reichische Industriekunden und unabhängige
Gashändler weisen darauf hin, dass die Preise
für Großkunden unter den veröffentlichten
Gasimportpreisen liegen. Es ist daher zweifel-
haft, ob Wettbewerber diese Kunden günstiger
beliefern und (Opportunitäts-)Verluste in Kauf
nehmen.

Gemäß GWG II ist der Netzzugang reguliert und
wurde diskriminierungsfrei gestaltet.Wenn neue
Unternehmen Kunden abwerben, wird die dazu-
gehörige Transportkapazität dem neuen Anbieter
übertragen (Rucksackprinzip).Werden zusätz-
liche Mengen abgesetzt oder verlagert sich der
bisherige Einspeisepunkt (z.B. von Baumgarten

nach Oberkappel), muss der Regelzonenführer in
Zusammenwirken mit den Netzbetreibern eine
Kapazitätsbeurteilung durchführen.

R Marktkonzentration im Strom- und
Erdgasmarkt

Marktkonzentration bezieht sich auf den Grad
der Konzentration eines (relevanten) Marktes.
Je nach Eigenschaft des einzelnen (Produkt-)
Marktes tendieren einige Märkte (Infrastruktur-
märkte wie auch die Strom- und Gasmärkte), in
denen u.a. Größenvorteile zum Tragen kommen,
dazu, per se eher konzentrierter zu sein als an-
dere Märkte, in denen keine Subadditivität so-
wie keine irreversiblen Kosten vorliegen.

Die Marktkonzentration ist ein wesentlicher
Faktor zur Beschreibung der Marktstruktur,
wobei diese in der Regel über die Zeit gesehen
relative Konstanz aufweist, das heißt nicht un-
mittelbar dem kurzfristigen strategischen Ein-
fluss von Unternehmen ausgesetzt ist. Durch
die Öffnung der Strom- und Gasmärkte und die
Veränderung der Rahmenbedingungen ist es
aber kurzfristig zu signifikanten Veränderungen
der Marktstruktur gekommen. So haben sich
die Landesgesellschaften von Oberösterreich,
Wien, Niederösterreich und dem Burgenland
sowie die Linz AG zur EnergieAllianz zusam-
mengeschlossen und gemeinsam mit der OMV
Erdgas die Econgas bzw. mit dem Verbund die
Energie Austria32 gegründet. Dies führt – bzw.
führte – zu nachhaltigen Veränderungen der
Marktstruktur.
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31 Dies ist wahrscheinlich nicht auf hohe Margen zurückzuführen, die im Großkundengeschäft nicht vorhanden sind, sondern darin begründet, dass ein „Grundlast“-absatz ohne 
große Abnahmeschwankungen (wie im Haushalts- und Gewerbekundengeschäft) erreicht werden soll.

32 Der Zusammenschluss zur Energie Austria ist von der EU-Kommission unter Auflagen genehmigt worden, diese sind jedoch noch nicht umgesetzt. Deshalb ist die Energie 
Austria noch nicht operativ tätig.



Anschließend werden die Veränderungen der
Marktkonzentration anhand der Konzentrations-
rate und des Hirschman-Herfindahl-Index dar-
gestellt und in drei Perioden unterteilt:

R Marktkonzentration vor dem 
1. Oktober 200133,

R Marktkonzentration nach dem 
Zusammenschluss zur EnergieAllianz,

R Marktkonzentration nach dem 
Zusammenschluss zur Energie Austria.

Messung der Marktkonzentration
Zur Messung der Marktkonzentration stehen
verschiedene Methoden zur Verfügung. Im Rah-
men des Liberalisierungsberichtes wird mit
Hilfe zweier Messmethoden die Konzentration
in den sachlich relevanten Märkten der Strom-
und Gassektoren ermittelt.

Zum einen werden die Konzentrationsraten
(CR) in den verschiedenen Märkten errechnet,
die auch bei internationalen Behörden (u.a.
Deutsches Bundeskartellamt) Verwendung
finden. Die Konzentrationsrate wird ermittelt,
indem die Marktanteile der n größten Unter-
nehmen, die auf dem Markt miteinander im
Wettbewerb stehen, summiert werden.

Zum anderen steht als weiterer allgemeiner
Marktkonzentrationsindex der Hirschman-
Herfindahl-Index (HH-Index) zur Verfügung.
Der HH-Index gewichtet größere Marktanteile
stärker als die Konzentrationsraten. Dadurch
wird die relative Verteilung und Größe der ein-
zelnen Unternehmen, die am Markt tätig sind,
berücksichtigt. Berechnet wird der HH-Index,
indem die jeweiligen Marktanteile quadriert und
anschließend summiert werden.

Ein wichtiger Aspekt bei der Berechnung der
Marktkonzentration ist die sachliche und räum-
liche Abgrenzung der Märkte wie sie im Kapitel
„Beschreibung der relevanten Märkte“ bereits
definiert wurden. Mit Ausnahme des Großhan-
delsmarktes geht die EU-Kommission im Strom-
markt von maximal nationalen Märkten aus,
wobei einige Argumente in Österreich auch für
eine engere Abgrenzung (Regelzone) sprechen.
Die räumliche Abgrenzung im Gasmarkt erfolgt
mit der Regelzone.

Konzentration im Strommarkt
Die Beurteilung der Marktkonzentration in den
einzelnen sachlich relevanten Märkten auf Basis
der Abgrenzungen im Kapitel „Beschreibung der
relevanten Märkte“ erfolgt anhand von Daten
aus dem Jahr 2001. Da nicht für alle Teilmärkte
(u.a. große Weiterverteiler) Daten vorhanden
sind, konnten sie in der nachfolgenden Analyse
nicht berücksichtigt werden.

Die Entwicklung der Marktkonzentration bei
den Tarif(Haushalts-)kunden zeigt, dass sowohl
der CR 534 als auch der HH-Index seit der
Öffnung des Strommarktes deutlich angestiegen
sind und von einer hohen Marktkonzentration
ausgegangen werden kann. Geht man vom
räumlich relevanten Markt Österreich aus, war
der Markt vor der Liberalisierung mäßig
konzentriert35.
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33 Zu beachten ist dabei, dass der Markt vor dem 1. Oktober 2001 noch nicht vollständig liberalisiert war. Berechnet werden somit die theoretischen Konzentrationsmaße 
vor dem Zusammenschluss zur EnergieAllianz.

34 CR 5 = Kumulierung der Marktanteile der fünf größten Unternehmen
35 Vor der Liberalisierung hatten die Unternehmen nicht das Recht, außerhalb ihres Netzbereiches Kunden zu beliefern, und standen nicht zueinander im Wettbewerb,

das heißt, innerhalb ihres Netzbereiches hatten sie eine Monopolstellung – ein Gebietsmonopol.

R Kritische Schwellenwerte der 
Konzentrationsindize Tabelle 9

Quelle: Bundeskartellamt, US-Department of Justice

Konzentrationsrate (CR)

Eine Marktbeherrschung wird vermutet, wenn:

CR1 > 33,3% CR 2 > 50% CR 3 > 66,7%

Hirschmann-Herfindahl-Index (HHI)

keine Konzentration: HHI < 1,000

mäßige Konzentration: 1.000 < HHI < 1.800

hohe Konzentration: HHI > 1.800



Der Zusammenschluss zur EnergieAllianz hat zur
Stärkung der Marktposition der beteiligten Unter-
nehmen und zu einer signifikanten Erhöhung der
Marktkonzentration im Tarifkundenbereich ge-
führt36. Der HH-Index stieg auf über 3.000 an,
was entsprechend der Definition eine hohe Kon-
zentration darstellt und weit über dem Schwellen-
wert von 1.800 liegt. Da der Verbund im Kleinkun-
denbereich ausschließlich über Vertriebstöchter
(MyElectric, Raiffeisenware Wasserkraft) vertreten
war, kommt es durch den Zusammenschluss zur
Energie Austria zu keiner spürbaren Erhöhung der
Marktkonzentration im Tarifkundensegment.

Grenzt man den räumlich relevanten Markt auf
die jeweilige Regelzone ab, kommt es in allen Re-
gelzonen zu einer weiteren deutlichen Erhöhung
der Konzentrationsmaße im Tarifkundensegment.
In der Regelzone Tirag bzw.VKW liegt der Markt-
anteil der beiden Landesgesellschaften jeweils
deutlich über 80 %, was zu einem HH-Index von
über 6.400 führt.Auch in der Regelzone Ost
kommt es durch die engere Marktabgrenzung zu
einer Erhöhung des HH-Index.

Wie im Tarifkundensegment zeigt die Analyse des
Großkundenmarktes einen deutlichen Anstieg der
Konzentrationsmaße seit dem 1. Oktober 2001
und somit auch eine Verschlechterung der Wett-
bewerbsbedingungen. Dabei ist zwar eine höhere
Konzentrationsrate der Marktanteile, jedoch eine
breitere Verteilung als im Tarifkundensegment zu
beobachten. Gleiches gilt auch für die Betrachtung
der Daten nach dem Zusammenschluss zur Ener-
gieAllianz. Da der Verbund größtenteils Großkun-
den beliefert hat, bewirkt der Zusammenschluss
eine deutliche Erhöhung der beiden Konzentra-

tionsmaße. Beide Werte liegen deutlich über jenen
der Tarifkunden. Die Zusammenschlussparteien
müssen einen Teil ihres Großkundengeschäftes an
einen unabhängigen Dritten abgeben, womit sich
beide Konzentrationsmaße etwas verringern.
Trotz der Berücksichtigung der Abgabe eines Teils
der Großkunden ist auch in diesem Segment eine
hohe Marktkonzentration festzustellen.

Daten über den sachlich relevanten Markt der Be-
lieferung von kleinen Weiterverteilern vor der
Liberalisierung liegen nicht vor.Auszugehen ist je-
doch davon, dass neben dem Verbund vor allem
jene Landesversorger, in deren Netzbereich kleine
Weiterverteiler angesiedelt sind, in diesem Markt
tätig waren. Ersichtlich ist jedenfalls, dass auch in
diesem sachlichen Markt die Konzentration sehr
hoch ist und durch den Zusammenschluss zur
EnergieAustria verstärkt wurde. Im Vergleich zu
den sachlich relevanten Märkten Groß- und Tarif-
kunden verteilen sich die Marktanteile gleich-
mäßiger, was aus dem etwas niedrigeren HH-
Index abzuleiten ist. Unabhängig davon ist auch
hier von einer dominanten Marktposition eines
oder weniger Unternehmen auszugehen, da der
HH-Index im Markt für kleine Weiterverteiler
deutlich über 1.800 liegt.

25

vor 1. Okt. 2001 nach EnergieAllianz nach Energie Austria  

CR 5 62,29 % 74,67 % 74,67 %

HH-Index 1.329,94 3.286,76 3.289,01 

Quelle: E-Control

R Marktkonzentration in der Strom-
wirtschaft – Haushaltskunden Tabelle 10

vor 1. Okt. 2001 nach EnergieAllianz nach Energie Austria  

CR 5 67,60 % 86,70 % 92,30 %

HH-Index 1.153,36 2.680,34 3.918,38 

Quelle: E-Control

R Marktkonzentration in der Strom-
wirtschaft – Großkunden Tabelle 11

nach EnergieAllianz nach Energie Austria  

CR 5 87,50 % 90,00 %

HH-Index 2.231,25 2.756,25 

Quelle: E-Control

R Marktkonzentration in der Strom-
wirtschaft – Belieferung von kleinen
Weiterverteilern Tabelle 12

36 Der Prüfungsantrag seitens des Bundesministeriums für Wirtschaft und Arbeit wurde zurückgezogen. Der Zusammenschluss kam ohne größere Auflagen zustande.



Bis zur Liberalisierung des Strommarktes war
die Hauptaufgabe des Verbundes neben dem Be-
trieb der Übertragungsleitungen die Erzeugung
von elektrischer Energie und die Belieferung
der Landesgesellschaften. Mit der Liberalisie-
rung und dem Entstehen neuer Märkte (Groß-
handelsmarkt) haben die Landesgesellschaften
ihren Bedarf an elektrischer Energie auch an-
derweitig abgedeckt. Damit ist der Marktanteil
des Verbundes zurückgegangen. Dieser hat da-
her seine Aktivitäten auf den Großhandelsmärk-
ten verstärkt, um die überschüssigen Strom-
mengen zu verkaufen. Die Landesgesellschaften
und Stadtwerke haben teilweise eigene Erzeu-
gungseinheiten (meist thermische Kraftwerke),
mit denen sie jedoch nicht ihren gesamten
Strombedarf abdecken können.

Wie der HH-Index zeigt, war der sachlich rele-
vante Markt der Erzeugung bereits vor der
Marktöffnung mäßig konzentriert. Mit dem Zu-
sammenschluss zur EnergieAllianz hat sich der
HH-Index auf knapp 1.800 erhöht, was bereits
auf eine hohe Marktkonzentration hinweist.
Durch den Zusammenschluss zwischen Verbund
und EnergieAllianz und die gemeinsame Steue-
rung des Kraftwerkparks durch die APT-Neu
erhöhen sich die beiden Indizes deutlich.

Der Ausgleichsenergiemarkt in der Regelzone
Ost ist deutlich stärker konzentriert als die an-
deren sachlich relevanten Märkte. Ursache da-
für sind die Leistungsanforderungen an die An-
bieter bzw. Bezieher von Ausgleichsenergie. Nur
wenige Unternehmen haben die Möglichkeit
der Lieferung oder Rücknahme von Minuten-
reserve. Dies führt zur hohen Marktkonzentra-
tion, die deutlich über dem Wert von 1.800 liegt
und durch den Zusammenschluss zur Energie
Austria bei der Lieferung von Minutenreserve
signifikant verstärkt wurde.
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vor 1. Okt. 2001 nach EnergieAllianz nach Energie Austria  

CR 5 60,50 % 72,15 % 76,50 %

HH-Index 1.555,93 1.799,23 3.136,49 

Quelle: E-Control

R Marktkonzentration in der Strom-
wirtschaft – Erzeugung Tabelle 13

nach EnergieAllianz nach Energie Austria  

HH-Index 3.323,74 6.392,32

Quelle: E-Control

R Marktkonzentration in der Strom-
wirtschaft – Leistungsvorhaltung –
Lieferung von Minutenreserve
(Regelzone Ost) Tabelle 14

nach EnergieAllianz nach Energie Austria  

HH-Index 7.205,24 8.280,66

Quelle: E-Control

R Marktkonzentration in der Strom-
wirtschaft – Leistungsvorhaltung –
Rücknahme von Minutenreserve
(Regelzone Ost) Tabelle 15



Zusammenfassend betrachtet zeigt sich, wie
auch in Abbildung 9 dargestellt, dass die Markt-
konzentration in den einzelnen sachlich relevan-
ten Märkten seit der Liberalisierung stark

gestiegen ist, was zu einer Schwächung des
Wettbewerbspotenzials und zu nur unvollstän-
dig kompetitiven Märkten führt.
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R Marktkonzentration im Strommarkt Abbildung 9

Quelle: E-Control

■ HHI vor Liberalisierung  ■ HHI nach EnergieAllianz  ■ HHI nach Energie Austria



Konzentration im Gasmarkt
Berechnet wird im Folgenden die Marktkonzen-
tration der Erdgasunternehmen für die sachlich
relevanten Märkte in der Regelzone Ost. Da die
Marktanteile der Tigas und VEG in nahezu allen
sachlich relevanten Märkten in der jeweiligen Re-
gelzone bei weit über 90 % liegen, ist eine nähere
Darstellung der Konzentrationsmaße in diesen
Regelzonen nicht notwendig. Beide Unter-
nehmen dominieren den jeweiligen Markt (die je-
weilige Regelzone) deutlich. Außer in der Pro-
duktion und Speicherung (es sind dafür keine
Möglichkeiten in beiden Bundesländern vorhan-
den) sind die beiden Unternehmen auf allen
Wertschöpfungsstufen vertreten und stellen
somit vertikal integrierte Unternehmen dar. Als
Vorlieferant dient in beiden Fällen die Ruhrgas
Deutschland, die jedoch derzeit nicht selbststän-
dig in Tirol und Vorarlberg am Markt tätig ist.

Die österreichischen Unternehmen müssten
über das Netz der Ruhrgas Deutschland Kunden
in Tirol beliefern, da derzeit noch keine direkten
Leitungsverbindungen zwischen der Regelzone
Ost und den beiden westlichen Regelzonen be-
stehen. Da jedoch in Deutschland der Netzzu-
gang (noch) verhandelt wird und die Durchlei-
tungstarife hoch sind, ist kurzfristig nicht mit der
Intensivierung des Wettbewerbs in den beiden
westlichen Regelzonen zu rechnen.

Für die Regelzone Ost zeigen die Konzentrations-
maße, dass im sachlich relevanten Markt der
Kleinkunden bereits vor dem Zusammenschluss
zur EnergieAllianz eine hohe Marktkonzentration
vorlag, die auch deutlich über jener im Strom-
markt liegt. Dies hängt auch von der unter-
schiedlichen Kundenstruktur, der geringeren
Unternehmenszahl im Gasmarkt und dem bishe-
rigen Ausbau der Netze sowie der Anzahl der
Anschlüsse in den beiden Märkten zusammen.

Durch den Zusammenschluss der Gasversorger
im Osten Österreichs zur EnergieAllianz haben
sich die Marktanteile und somit auch die Kon-
zentrationsmaße stark erhöht. Maßnahmen zur
Förderung des Wettbewerbs wurden nicht als
Auflage berücksichtigt, was zu einer Dominanz
eines Unternehmens in der Regelzone Ost ge-
führt hat (EnergieAllianz mit einem Marktanteil
von mehr als 80 %). Der Zusammenschluss zur
Econgas hat keine weiteren Auswirkungen im
Kleinkundensegment, da die OMV Erdgas vor
dem Zusammenschluss nicht am Markt für Klein-
kunden tätig war. Der Zusammenschluss hat je-
doch zu einem vollständig vertikal integrierten
Unternehmen geführt, das durchgehend von Im-
port/Erzeugung bis zur Belieferung von Endkun-
den auf allen Wertschöpfungsstufen am Markt
vertreten ist.

Die Marktkonzentration im Gewerbekundenseg-
ment verhält sich ähnlich wie im Bereich der
Kleinkunden. Bereits vor der Gründung der
EnergieAllianz lag eine hohe Marktkonzentration
in der Regelzone Ost vor, die durch den Zu-
sammenschluss nochmals deutlich verstärkt
wurde.Wie im Haushaltskundenbereich domi-
niert auch im Gewerbebereich die EnergieAllianz
in der Regelzone Ost mit einem Marktanteil von
rund 80 %. Der HH-Index liegt zwar nach dem
Zusammenschluss unter jenem im Kleinkunden-
bereich, jedoch auch hier deutlich über dem
Wert von 1.800.
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R Marktkonzentration in der Gas-

wirtschaft – Haushaltskunden Tabelle 16

vor EnergieAllianz nach EnergieAllianz  

CR 437 89,62 % 100,00 %

HH-Index 2.452,43 7.255,21 

Quelle:AFG, E-Control

37 CR 4 – neben der Energie Allianz sind nur noch Salzburg AG, Steirische Gas Wärme GmbH und Kelag tätig (kleinere Stadtwerke wurden nicht berücksichtigt, da sie für die 
Beurteilung der Marktkonzentration nicht ausschlaggebend sind).



Der räumlich relevante Markt für Großabneh-
mer ist ebenfalls auf die Regelzone Ost be-
grenzt. Bereits vor dem Zusammenschluss zur
EnergieAllianz ist eine hohe Marktposition zu
beobachten, die durch den Zusammenschluss
deutlich verstärkt wurde. Die Marktanteile sind
jedoch im Vergleich zu den Gewerbekunden et-
was gleichmäßiger verteilt, wobei sich auch hier
nur vier Unternehmen den Markt der Großkun-
den in der Regelzone Ost teilen und die Econ-
gas einen Marktanteil von mehr als 70 % hat.

Im Speichergeschäft sind in der Regelzone Ost
zwei Unternehmen tätig, wobei die OMV Erdgas
einen Marktanteil von 77 % und die RAG einen
Marktanteil von rund 23 % hat. Daraus ergibt
sich erwartungsgemäß ein hoher HH-Index.

In der Förderung von Erdgas sind ebenfalls nur
zwei Unternehmen in Österreich (beide in der
Regelzone Ost) tätig. Die OMV hat dabei einen
Marktanteil von rund 55 %, die RAG von rund
45 %.Wie auch in den anderen Märkten zeigt
der relevante Markt in der Erzeugung eine hohe
Marktkonzentration. Der Anteil der Erzeugung
am gesamten in Österreich pro Jahr zur Verfü-
gung stehenden Erdgas beträgt jedoch nur rund
20 %. Der restliche Bedarf wird durch Lieferun-
gen aus Norwegen, Deutschland und vor allem
Russland (langfristige TOP-Verträge) gedeckt,
wobei die OMV als Importeur in der Regelzone
Ost nahezu 100 % Marktanteil hat.

Am Ausgleichsenergiemarkt bieten nur wenige
Unternehmen Erdgas an, wobei die Econgas ge-
meinsam mit der OMV Erdgas als beteiligtes
Unternehmen den Markt dominiert. Dies ist
durch den hohen Wert des HH-Index ersichtlich.
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R Marktkonzentration in der Gas-
wirtschaft – Gewerbe Tabelle 17

vor EnergieAllianz nach EnergieAllianz  

CR 437 94,70 % 100,00 %

HH-Index 2.413,77 6.577,87 

Quelle:AFG, E-Control

R Marktkonzentration in der Gas-
wirtschaft – Großkunden Tabelle 18

vor EnergieAllianz nach EnergieAllianz  

CR 437 94,33 % 100,00 %  

HH-Index 2.104,97 5.597,36 

Quelle:AFG, E-Control

R Marktkonzentration in der Gas-
wirtschaft – Speicherung Tabelle 19

CR 1 77,17 % 

CR 2 100,00 % 

HH-Index 6.476,30 

Quelle:AFG, E-Control

R Marktkonzentration in der Gas-
wirtschaft – Produktion Tabelle 20

CR 1 54,81 % 

CR 2 100,00 % 

HH-Index 5.046,34 

Quelle:AFG, E-Control

R Marktkonzentration in der Gas-
wirtschaft – Ausgleichsenergie-
markt Tabelle 21

HH-Index 7.220,70 

Quelle:AFG, E-Control



Abbildung 10 zeigt deutlich die drastische Erhö-
hung der Marktkonzentration durch die Zusammen-
schlüsse am österreichischen Gasmarkt und so-
mit auch eine Verschlechterung der Wettbewerbs-
bedingungen. Der Zusammenschluss der
EnergieAllianz und der OMV zur Econgas hat
auf die dargestellten sachlich relevanten Märkte

nur geringen Einfluss, da die OMV Erdgas selbst
bisher nur mit geringen Mengen auf den End-
kundenmärkten tätig war.Wie durch den
Zusammenschluss zur Energie Austria kommt
es auch bei der Econgas zu einer vollständigen
vertikalen Integration (siehe Abbildung 17:
Übersicht Econgas).
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R Marktkonzentration im Erdgasmarkt Abbildung 10

Quelle:AFG, E-Control

■ HHI vor EnergieAllianz   ■ HHI nach EnergieAllianz  



Der Vergleich der einzelnen sachlich relevanten
Märkte im Strom- und Gasbereich zeigt, dass
die Marktkonzentration im Gassektor deutlich
höher liegt als im Strombereich. In allen Strom-
und Gasmarktsegmenten ist jedoch eine sehr

hohe Marktkonzentration zu beobachten, was
auf die Zusammenschlüsse seit der Liberalisie-
rung und die dadurch hervorgerufene Domi-
nanz weniger Unternehmen zurückzuführen ist.
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R Strom- und Gasmarktkonzentration im Vergleich Abbildung 11

Quelle:AFG, E-Control

■ HHI Strom   ■ HHI Gas



Marktverhalten



Generell kann davon ausgegangen werden, dass
die Zielsetzung eines Unternehmens die Maxi-
mierung seines Profits ist.38 Um diese Zielset-
zung zu erreichen, verfolgen Unternehmen
unterschiedliche Strategien.

Innerhalb der EU ist der Strom- und Gasmarkt
trotz einer Vielzahl von Unternehmen konzen-
triert, da nach wie vor in vielen Bereichen von
maximal nationalen Märkten ausgegangen wer-
den muss. In allen EU-Mitgliedstaaten haben die
drei größten Erzeuger einen Marktanteil von
zumindest 40 %, in Belgien und Frankreich sogar
von über 70 %. Die erfolgten Akquisitionen und
Zusammenschlüsse sind Indiz dafür, dass die
Unternehmen durch externes Wachstum
versuchen, Größenvorteile zu realisieren, um
dem Kostendruck zu begegnen.

Auch in Österreich reagierten einige Unterneh-
men mit vertikalen und/oder horizontalen
Zusammenschlüssen und Kooperationen auf die
Öffnung der Märkte. Andere Unternehmen
(Kelag, Estag) haben ausländische Partner zur
Stärkung der Marktposition gesucht. Zielset-
zung dabei ist die Maximierung des Profits, was
durch die Stärkung der eigenen Marktposition
und die Verdrängung der Mitbewerber durch
externe Expansion verbessert werden soll.

Neben den großen Unternehmen versuchen
kleinere Anbieter am Markt in Nischen
(Ökostrom,Wasserkraft) einzudringen. So
konzentrieren sich die oekostrom AG und die
Alpen Adria Energie AG auf den Verkauf von
elektrischer Energie aus Ökoanlagen bzw. Klein-
wasserkraftwerken, d. h. Ausbau der Marktposi-
tion durch Spezialisierung.Aber auch einige Lan-
desversorger haben zwecks Produktdifferenzie-
rung bereits eigene Vertriebsschienen für Öko-
energie aufgebaut.

Ein zusätzlicher Einflussfaktor zu Verbesserung
und Ausbau der Marktposition bei beiden Stra-
tegien (Größe bzw. Spezialisierung) ist die
Imagepflege (Werbeaktivitäten), die zur Steige-
rung des Bekanntheitsgrades und somit der
Kundenzahlen dienen soll. Obwohl das Endpro-
dukt Strom ein homogenes Gut ist und eine
Differenzierung vorwiegend über den Preis
stattfindet, werben einige Unternehmen mit
dem Primärenergieträger von elektrischer
Energie (u.a.Wasser,Wind, Gas). Dabei wird
hauptsächlich auf Strom aus Wasserkraft bzw.
„sauberen“ Energiequellen Bezug genommen.
Zielsetzung ist dabei die Verbesserung der Dar-
stellung des Unternehmens und der Aufbau
eines positiven Images, was eine Markteintritts-
barriere darstellt.Werbung wird diesbezüglich
nicht nur zu Verkaufszwecken, sondern teilweise
auch ausschließlich zur Imagepflege verwendet
(z.B.Verbund). Dadurch sollen strategische
Unternehmensprojekte (z.B.Ausbau der 380-kV-
Leitung) unterstützt werden.

R Strategisches Verhalten von 
Unternehmen

Marktmacht ist die Möglichkeit eines Unterneh-
mens, den Preis bereits kurzfristig zu beein-
flussen – Macht über Preise –, wobei das Verhal-
ten für das Unternehmen profitabel sein muss.
Getestet wird die Einflussmöglichkeit auf den
Preis u.a. durch den SSNIP-Test (Small – mindes-
tens 1 Jahr – but significant non-transitory increase
in price – 5 bis 10 %). Problematisch ist der
SSNIP-Test dann, wenn der Ausgangspreis
bereits über dem Wettbewerbsniveau liegt.
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R Marktverhalten

38 Wie bereits im Exkurs „Regulierung, Liberalisierung und Privatisierung“ dargestellt, können bei öffentlichen Unternehmen weitere Einflussfaktoren zum Tragen kommen.



Die Möglichkeit der Unternehmen, Marktmacht
auszuüben, hängt u.a. von folgenden Faktoren ab:

R Konzentration im relevanten Markt,
R Markteintrittsbarrieren,
R die Möglichkeit für kleinere Firmen, ihren 

Output zu erhöhen,
R die Nachfragereaktion auf 

Preisveränderungen (Nachfrageelastizität).

Neben den oben angeführten Faktoren beein-
flusst auch die Regulierung (u.a. ex-ante- vs. ex-
post-Regulierung, Informationsniveau des Regu-
lators) die Möglichkeit der Unternehmen,
Marktmacht auszuüben.

Bei der Analyse der Strom- und Gasmärkte ist
weiters auf verschiedene Besonderheiten in den
leitungsgebundenen Märkten Rücksicht zu nehmen:

R die Nachfrage weist eine geringe Elastizität 
auf, was u.a. auf die geringe Sensibilität der 
Endkunden, ein fehlendes Real-Time-Pricing-
Programm sowie regulatorische 
Einschränkungen zurückzuführen ist,

R strategischer Einsatz von Kapazitäten,
R Ausnutzung von Übertragungsengpässen 

(u.a. auch verursacht durch zu geringe 
Kapazitäten auf Transitleitungen) zur 
Einschränkung von Wettbewerbern.

Im Strommarkt sind zusätzlich noch 

R die Nicht-Speicherbarkeit von elektrischer 
Energie und

R die gleichzeitige Aufbringung und Nachfrage 
von elektrischer Energie

zu berücksichtigen.

Diese Faktoren erleichtern die vertikale Inte-
gration zwischen Erzeugung und Übertragung/
Verteilung und die horizontale Integration so-
wie Vereinbarungen und Absprachen zwischen
vertikal integrierten Unternehmen.

Die Vorteile der vertikalen Integration werden
in Zukunft durch die Etablierung neuer Handels-
plätze und die Intensivierung des Wettbewerbs
für Unternehmen geringer. Ist der Wettbewerb
auf den Endkundenmärkten jedoch noch einge-
schränkt, werden die Unternehmen die Mög-
lichkeiten der flexiblen Margengestaltung und
die Marktsicherheit aufgrund der vertikalen In-
tegration suchen.Allerdings sieht die neue EU-
Richtlinie eine gesellschaftsrechtliche Trennung
von Netz und Vertrieb ab spätestens Mitte 2007
vor. Bisher war nur eine organisatorische/buch-
halterische Trennung vorgesehen. Im Gasbereich
wurde das gesellschaftsrechtliche Unbundling
bereits in der österreichischen Gesetzesgebung
berücksichtigt.

R Exkurs: vertikale und horizontale
Integration 

Der Strom- und der Gassektor sind von ver-
tikal integrierten Unternehmen gekennzeichnet.
Vertikale Integration bedeutet, dass zwei oder
mehrere separierbare Produktionsstufen zur
gleichen wirtschaftlichen Einheit gehören.

Nach der Liberalisierung der beiden Sektoren
stehen die Produktionsstufen Erzeugung/Förde-
rung, Handel und Vertrieb im Wettbewerb.
Übertragung und Verteilung (Infrastrukturein-
richtungen) hingegen stellen natürliche Mono-
pole dar und stehen auch weiterhin unter staat-
licher Aufsicht. Die nachfolgende Abbildung 13
zeigt dies anhand des Stromsektors.
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Sofern zwei inte-
grierte Produktions-
stufen vollkommen
dem Wettbewerb
ausgesetzt sind,
führt die Integration
zu einem volkswirt-
schaftlich effizienten
Ergebnis, weil die in-
tegrierten und nicht
integrierten  Unter-
nehmen miteinander
konkurrieren. Effi-
zienzsteigerungen in
einer oder beiden
Produktionsstufen
können auch zu Dis-
integration bzw. zu
institutionellen An-
passungsprozessen
führen. Ein oft ange-
führter Vorteil der
Integration ist die
Verringerung der
Abnahme- und Pro-
fitrisiken. Dies dient
u.a. zur Absicherung
von risikoreichen
langfristigen Investi-
tionen.

Vertikal integrierte
Unternehmen kön-
nen zwar temporär,
jedoch nicht nach-
haltig Wettbewerbs-
vorteile gegenüber
anderen Wettbe-

werbern erzielen. Bei anhaltenden Vorteilen
streben andere Unternehmen ebenfalls danach,
ihr Unternehmen vertikal zu integrieren. Damit
verschwinden die Vorteile, und es kommt zu ei-
ner Auflösung der vertikalen Integration.

Liegt jedoch zumindest auf einer Produktions-
stufe eine marktbeherrschende Stellung (u.a. ein
natürliches Monopol) vor, werden mögliche Effi-
zienzvorteile vertikal integrierter Unternehmen
nur bedingt an nachgelagerte Wertschöpfungs-
stufen bzw. Endabnehmer weitergegeben bzw.
realisiert.Vielmehr besteht die Gefahr, dass
jener Bereich, der im Wettbewerb steht (z.B.
Vertrieb), durch den marktbeherrschenden
Bereich (Übertragung und Verteilung) subven-
tioniert und dadurch der Wettbewerb auch in
diesem Bereich beschränkt wird. Quersubven-
tionierung ist zwar aus wettbewerbsrechtlicher
Sicht per se nicht verboten, jedoch kann Quer-
subventionierung Ausdruck einer marktbeherr-
schenden Stellung sein. Dies führt zu Marktab-
schottungsffekten und Wettbewerbsverzerrungen
auf Abnehmerebene, u.a. durch den Aufbau von
Markteintrittsbarrieren und die Möglichkeit,
durch die dominierende Marktstellung inner-
halb des gleichen Kundensegments Preisdiskri-
minierung vorzunehmen.

Von horizontaler Integration spricht man, wenn
zwei oder mehrere Unternehmen sich auf der
gleichen Wertschöpfungsstufe (z.B.Vertrieb) zu-
sammenschließen (u.a. EnergieAllianz). Durch
die horizontale Integration zweier Unterneh-
men können sowohl Größen- (economies of
scale) als auch Verbundvorteile (economies of
scope) erzielt werden. Im Gegenzug erhöht sich
durch die horizontale Integration der Marktan-
teil und bei entsprechender Unternehmens-
größe auch die Marktmacht gegenüber Lieferanten
und gegenüber den Downstream-Märkten.
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R Produktions-
stufen im Strom-
sektor Abbildung 12

R Horizontale Integration Abbildung 13
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R Strategien der österreichischen
Unternehmen

Die Veränderungen der Unternehmens- und
Marktstrukturen durch die Liberalisierung sind
sowohl politik- als auch marktgetrieben. Die
Staatsmonopole in der Strom- und Gasversor-
gung wurden durch Struktureingriffe des Staa-
tes (u.a. Privatisierung und Unternehmensauf-
spaltung) teilweise verändert. Darüber hinaus
zwangen drastische Marktveränderungen die
Unternehmen, ihre (internationale) Leistungsfä-
higkeit in Märkten mit nur schwachem
Wachstum u.a. durch Akquisitionen zu steigern.
Neben Zusammenschlüssen und Kooperationen
haben die Strom- und Gasunternehmen mit ge-
zieltem Kostenmanagement und Rationalisie-
rungsmaßnahmen (u.a.Abbau von Arbeitsplät-
zen, Optimierung der Investitionstätigkeit, Re-
strukturierung der Unternehmen) auf die ver-
änderten Rahmenbedingungen reagiert.

Größen- und Verbundeffekte sind auch die
wichtigsten Gründe für Akquisitionen und Zu-
sammenschlüsse. Bislang konnten die Größen-
und Verbundvorteile aufgrund der geographi-
schen Segregation nicht vollständig ausge-
schöpft werden.Vor allem der zunehmende Ko-
stendruck durch die steigende Wettbewerbsin-
tensität zwingt Unternehmen, diese Potenziale
zu realisieren. Dies gilt auch für den regulierten
Monopolbereich (Übertragung und Verteilung).

Für den österreichischen Strommarkt sind
Kreuzbeteiligungen zwischen Landesgesellschaf-
ten untereinander bzw. mit dem Verbund cha-
rakteristisch. So halten Wienstrom und EVN
Beteiligungen am Verbund sowie der Verbund
(bis Ende 2002) gemeinsam mit der Estag (kauf-
te die Verbund-Anteile) und der Energie AG An-
teile bei der EVN.Ausgangspunkt für die Kreuz-
beteiligungen war die geplante Kooperation
zwischen Verbund, Estag und Energie AG, welche
jedoch aufgrund der Beteiligung der Wienstrom
und EVN am Verbund verhindert wurde. Im
Gegenzug beteiligten sich der Verbund, die Estag

und die Energie AG an der EVN, wobei auch
hier die Beteiligung nur bedingt von finanziellem
Interesse geprägt war. Beide Gruppen hatten die
Möglichkeit, strategische Unternehmensent-
scheidungen von Verbund bzw. EVN zu verhin-
dern. Neben diesen direkten Einflussmöglichkei-
ten wird/wurde zusätzlich auf politischer Ebene
interveniert. Der politische und nicht zuletzt
der öffentliche (mediale) Druck war für das
Nicht-Zustandekommen der Kooperation zwi-
schen E.On und Verbund und dem Zusammen-
schluss zur Energie Austria mitverantwortlich.
Ausschlaggebend für die internationale Orien-
tierung des Verbundes war, dass die Landesge-
sellschaften alternative Bezugsquellen für Strom
gesucht haben, da der Verbund auf den nachge-
lagerten Märkten als Konkurrent aufgetreten
ist. Mit dem Zusammenschluss zur Energie
Austria wird sich der Verbund aus dem Endkun-
dengeschäft zurückziehen (u.a.Abgabe der Be-
teiligungen an MyElectric und Unsere Wasser-
kraft). Ein potenzieller Konkurrent wurde mit
dem Zusammenschluss zur Energie Austria nun
zum exklusiven Vorlieferanten, der sich aus den
Downstream-Märkten vollständig zurückziehen
wird.

Die Zusammenlegung der Infrastruktur (Netze),
die zu beträchtlichen Synergieeffekten bei der
Betriebsführung führen könnte, steht hingegen
kaum im Vordergrund.Wesentliche Gründe
dürften nach wie vor die Möglichkeit der Quer-
subventionierung der im Wettbewerb befind-
lichen Wertschöpfungsbereiche vertikal inte-
grierter Unternehmen und die derzeit noch
hohen Einnahmen aus der Transportdienst-
leistung sein. Bilanztechnische Gründe werden
für die bisher nicht erfolgte Zusammenlegung
ebenfalls angeführt. Neben Bewertungsproblemen
(v.a. bei bereits abgeschriebenen Netzen) ist die
Zusammenlegung der Netze mit der Auflösung
von stillen Reserven verbunden.

Neben den Zusammenschlüssen und Koopera-
tionen der Vertriebs- und Handelsbereiche ist
es auch zur Zusammenführung des Erzeugungs-
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bereiches (Wasser- und thermische Kraftwerke)
der Steweag, der Steg und des Verbundes zur
AHP und ATP gekommen.Vor der Liberalisie-
rung war die Grundlage des Betriebs des Kraft-
werkparks der so genannte thermohydraulische
Verbund sowie die Koordinierungsverträge zwi-
schen Verbund und Landesgesellschaften. Ziel-
setzung war ein möglichst effizienter Einsatz
der hydraulischen und thermischen Kraftwerke
in Österreich sowie die Absicherung der Lan-
desgesellschaften mit der Belieferung von
Strom. Durch die Zusammenführung der Erzeu-
gungsbereiche der Steweag, der Steg und des
Verbundes sowie die Steuerung des Kraftwerk-
parks der Energie Austria-Unternehmen sollen
die Vorteile des Betriebs der beiden Erzeugungs-
möglichkeiten genutzt werden.

Zwischen deutschen Unternehmen und der
Tiwag (E.On), der VKW und den Vorarlberger
Illwerken (jeweils EnBW) bestehen darüber hin-
aus bereits seit Jahrzehnten enge Vertragsbezie-
hungen im Erzeugungsbereich. Beide Unterneh-
men haben durch Speicherkraftwerke die Mög-
lichkeit, elektrische Energie zu Spitzenlastzeiten
zu hohen Preisen nach Deutschland zu verkau-
fen. Sie wahren jedoch ihre Eigenständigkeit und
haben sich bisher weder mit einem österreichi-
schen noch mit einem ausländischen Partner
über die Lieferverträge hinaus zusammenge-
schlossen. Zusätzlich zur traditionellen Orien-
tierung nach Deutschland exportieren die -
beiden Unternehmen elektrische Energie auch
nach Italien und nutzen das höhere Preisniveau
in den südlichen Nachbarländern.

Mit der Liberalisierung des Strommarktes wur-
den neben Vertriebsfirmen etablierter Unter-
nehmen (u.a. switch,MyElectric) auch einige wenige
unabhängige Marktteilnehmer tätig. Diese bieten
meist über die Nische umweltfreundlicher
Stromerzeugung elektrische Energie am Markt

an. Der Marktanteil der beiden Unternehmen
oekostrom AG und Alpen Adria Energie AG ist
jedoch sehr gering, was vor allem auf einen feh-
lenden Bekanntheitsgrad, die teilweise höheren
Preise und eine geringe Wechselbereitschaft der
Kleinkunden zurückzuführen ist.

Am Gasmarkt war der erste Anbieter im Haus-
haltskundenbereich MyElectric (Tochterunter-
nehmen der Salzburg AG), die neben Strom nun
auch im Gasbereich Endkunden beliefert.
Neben MyElectric bieten mittlerweile auch die
Kelag, Unsere Wasserkraft sowie die Erdgas
Oberösterreich die Belieferung von kleineren
Endkunden in der Regelzone Ost an. Mit Aus-
nahme der Erdgas Oberösterreich verfolgen die
eingesessenen Unternehmen neben dem ge-
trennten Verkauf von Strom und Gas auch Mul-
ti-Utility-Strategien (gemeinsamer Verkauf von
Strom und Gas), was die Wechselbereitschaft
verringert und für neue Unternehmen eine hö-
here Markteintrittsbarriere darstellt. Die Unter-
nehmen der EnergieAllianz bieten bisher aus-
schließlich in ihren eigenen Netzbereichen an.

Tabelle 22 gibt einen Überblick über die größe-
ren Zusammenschlüsse und Kooperationen im
österreichischen Strom- und Gasmarkt. Neben
den regionalen und überregionalen Zusammen-
schlüssen ist es in den letzten Jahren auch zu
ausländischen Beteiligungen an österreichischen
Unternehmen gekommen, wobei die Beteiligun-
gen Minderheitsbeteiligungen darstellen.

Die Zahl der u.a. auch kleineren Unternehmen,
deren Größe meist durch politische Einheiten
bestimmt war, wurde durch Übernahmen und
die Zusammenschlüsse deutlich verringert. Bei
den Zusammenschlüssen werden meist nur Teil-
bereiche ausgegliedert und zusammengeführt.
Dies bedeutet einerseits einen nicht so schwer-
wiegenden Verlust der Eigenständigkeit und an-
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dererseits die Fortsetzung der Unternehmens-
führung durch Aufsichtsgremien und Vorstände.
Synergiepotenziale werden somit meist auf
untergeordneten Ebenen realisiert, und ein

radikaler Bruch im Management wird vermieden.
Aus kommunalpolitischer Sicht sind Zusammen-
schlüsse bei Erhalt des Standorts und der
Arbeitsplätze oft besser realisierbar.
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R Übersicht – österreichische Zusammenschlüsse und Beteiligungen Tabelle 22

beteiligte neues Zusammenschluss/ Bereich Ebene Vertikale/
Unternehmen  Unternehmen  Beteiligung   horizontale 

Integration

Salzburger Salzburg AG Zusammenschluss Strom + Stadtwerk + vertikale + 

Stadtwerke, Gas Landesversorger horizontale 

SAFE Integration

Bewag/Begas, EnergieAllianz Kooperation Strom + Stadtwerk + horizontale 

Energie AG, auf Vertriebs- und Gas mehrere Integration

EVN, Handelsebene Landesversorger

Linz AG,

Wienstrom

Stadtwerke Beteiligung Strom + Stadtwerk + vertikale + 

Kapfenberg, (35 % an Stadtwerke Gas Landesversorger horizontale

Kelag Kapfenberg) Integration

IKB, Beteiligung Strom + Stadtwerk + vertikale + 

TIWAG (25 % an IKB) Gas Landesversorger horizontale

Integration

Steg, Steweag-Steg Zusammenschluss Strom regionaler horizontale

Steweag GmbH Versorger + Integration

Landesversorger 

EnergieAllianz, Energie Austria Zusammenschluss Strom Stadtwerk + vertikale

Verbund  auf Vertriebs- und mehrere Integration

Handelsebene Landesversorger + 

Verbundunternehmen

EnergieAllianz, Econgas Zusammenschluss Gas Stadtwerk + vertikale

OMV auf Vertriebs- und mehrere Integration

Handelsebene Landesversorger + 

Vorlieferant

Quelle: E-Control
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R Eigentumsverhältnisse in der österreichischen Stromwirtschaft39 – Endkundenmarkt

39 Stand: 31. Juli 2003 (Im August 2003 erfolgte der Verkauf der Anteile der Energie Contracting Steyr GmbH an der EVN an die Raiffeisenlandesbank Oberösterreich)
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Abbildung 14
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R Eigentumsverhältnisse in der österreichischen Gaswirtschaft40 – Endkundenmarkt

40 Stand: 31. Juli 2003
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Abbildung 15
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R Strategien der ausländischen 
Unternehmen

Im Vergleich zu ausländischen Anbietern können
die Incumbents auf bestehende Strukturen zu-
rückgreifen und haben durch die bisherige Ener-
giepolitik gegenüber den neuen Marktteilneh-
mern Wettbewerbsvorteile.Am deutlichsten
zeigt sich dies im Bereich der Erzeugung, da der
Kraftwerkspark der großen Unternehmen meist
bereits abgeschrieben ist und dadurch die
Erzeugungskosten sehr niedrig sind.

Ein weiterer Grund für den vorwiegend inner-
österreichischen Wettbewerb im Strom- und
Gasmarkt liegt im niedrigen Energiepreis und
den im Vergleich dazu nach wie vor hohen
Netznutzungsgebühren.Weiters ist davon aus-
zugehen, dass die Landesgesellschaften nach wie
vor eine quasi-monopolistische Stellung haben.
Tradition, Bekanntheit, Leistung und unvollstän-
diges Unbundling zwischen Netz- und Vertriebs-
bereich führen dazu, dass auch nach fast zwei
Jahren der vollständigen Marktöffnung die Local
Player eine dominante Marktstellung in ihrem
Versorgungsgebiet haben.

Schließlich kommen beim Markteintritt noch
hohe spezifische Kosten für die Akquisition und
Betreuung (u.a. Marketingkosten, Kosten für
den Aufbau eigener Vertriebsstrukturen) hinzu.
Vor allem im Kleinkundenbereich mit geringen
Abnahmemengen je Kunden werden die Markt-
eintrittskosten nur langfristig und bei einem ge-
wissen Kundenstock amortisiert, da die Margen
für den Energieteil bei Kleinabnehmern nicht
sonderlich hoch sind.Auch der Aufbau einer
eigenen Marke und die Erhöhung des Bekannt-
heitsgrades ist mit hohen, nicht wiederbring-
baren Kosten verbunden.

Aufgrund der oben angeführten Argumente
beliefert mit Ausnahme von EnBW kein auslän-
disches Unternehmen in Österreich Endkun-
den.Auch im Großkundenmarkt, der mit gerin-
geren Markteintrittskosten verbunden ist, ist

bisher kein nachhaltiger Wettbewerb zu spüren.
Ausländische Unternehmen bevorzugen die
direkte Beteiligung an österreichischen Unter-
nehmen. Dies lässt darauf schließen, dass der
Markteintritt über ein bestehendes Unterneh-
men kostengünstiger erfolgen kann als der
direkte Markteintritt. Zusätzlich können die aus-
ländischen Unternehmen die Marktkenntnisse
der österreichischen Incumbents nutzen, dessen
Aneignung beim direkten Markteintritt ebenfalls
erfolgen muss und mit Kosten verbunden ist.

Neben dem deutschen Energieunternehmen
RWE (indirekte Beteiligung von rund 31 % an
der Kelag) hält EdF bzw. deren Beteiligungs-
unternehmen EnBW Beteiligungen an verschie-
denen österreichischen Stromunternehmen. So
hält die EdF eine 25%ige Beteiligung an der
Estag (Holdingunternehmen der Steweag-Steg
GmbH), die EnBW zumindest 6 % am Verbund
sowie nach einer Erhöhung der Anteile auch
mehr als 10 % an der EVN AG. Hinzu kommt
noch, dass die EdF über die Estag indirekt mit
rund 20 % an der EVN AG beteiligt ist. Zu Be-
ginn des nächsten Jahres plant auch die Energie
AG Oberösterreich die Abgabe ihrer Anteile an
der EVN AG, wobei auch hier die Estag, wie
auch beim Verkauf der Verbund-Anteile, ein Vor-
kaufsrecht hat. Somit könnte die EdF den durch
ihre Beteiligungsunternehmen gehaltenen Anteil
an der EVN AG auf mehr als 35 % erhöhen. Im
Juli 2003 hat jedoch die Energie AG Oberöster-
reich ihren 6,5 %-Anteil an der börsenotierten
EVN AG in die E-Contracting Steyr GmbH
(100%iges Tochterunternehmen der Energie
Oberösterreich Service und BeteiligungsgmbH,
die wiederum im 100%igen Eigentum der
Energie AG steht) übertragen. Dies könnte
dafür sprechen, dass die Anteile an der EVN AG
zumindest kurzfristig nicht veräußert, sondern
weiterhin von der Energie AG über die Energie-
Contracting Steyr GmbH verwaltet werden
sollen.

Im Gasbereich entwickelt sich der Wettbewerb
über alle Kundensegmente nur langsam, wobei
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auch hier von einem österreichischen Markt ge-
sprochen werden kann. Neben den österreichi-
schen Anbietern beliefert ausschließlich Ruhr-
gas Austria als Tochterunternehmen von Ruhr-
gas Deutschland Endkunden in Österreich, wo-
bei die Kunden bereits vor der Liberalisierung
des österreichischen Gasmarktes akquiriert
wurden. Zur Stärkung der Marktposition plant
die Ruhrgas Austria eine gemeinsame Großkun-

dengesellschaft (Kunden mit einer jährlichen
Abnahmemenge von mehr als 500.000 m3) mit
der Salzburg AG. Die Salzburg AG wird ihre
Großkunden in die gemeinsame Gesellschaft
einbringen und mit 24,9 % beteiligt sein.41 Im
Gespräch stand auch eine Kooperation im
Kleinkundenbereich von MyElectric, was jedoch
aufgrund der geringen Rentabilität im Kleinkun-
dengeschäft nicht umgesetzt wurde.
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Die europäischen Energiemärkte befinden sich auf
dem Weg in einen gemeinsamen Binnenmarkt, des-
sen Vollendung insbesondere wegen der fehlenden
transeuropäischen Netze erst mittelfristig erfolgen
wird.Während dieser Übergangsphase haben die
Mitgliedstaaten wirtschaftspolitische Entscheidun-
gen zu treffen, die eine Gratwanderung zwischen
voneinander abweichenden wettbewerbs- und indu-
striepolitischen, aber auch mit Eigentum verbun-
dene Zielvorgaben darstellt.

Die Mitgliedstaaten entscheiden entsprechend dem
vorgegebenen Rahmen der EU-Binnenmarktricht-
linie über die Form und Geschwindigkeit der Umset-
zung der Liberalisierung im Gas- und Strommarkt.
Gleichzeitig werden aber auch strategische Entschei-
dungen getroffen, um das Überleben der heimischen
Energieunternehmen in einem großen europäischen
Markt zu sichern. Der erfolgreiche Weiterbestand
der Unternehmen ist für die jeweiligen Regierungen
nicht nur aus industriepolitischer Sicht, sondern
zumeist auch in ihrer Rolle als Eigentümer von
Interesse. Diese Entscheidungen führen zu unter-
schiedlichen Aktivitäten. Eine erfolgreiche Umset-
zung des Liberalisierungsziels ist von Maßnahmen
zur Stärkung der Wettbewerbskräfte geprägt. Die
Überlebenschancen eines Unternehmens steigen –
neben anderen Strategien – mit der Realisierung
von Größen- und Verbundvorteilen, mittels Unter-
nehmenszusammenschlüssen.

Die im europäischen Vergleich geringe Betriebsgröße
der österreichischen Elektrizitäts- und Gasunter-
nehmen sowie das zumindest im Strombereich ver-
fassungsrechtlich festgeschriebene Mehrheitseigen-
tum der öffentlichen Hand schränken den Aktions-
rahmen der Unternehmen ein und stellen in einem
integrierten und liberalisierten europäischen Markt
einen Nachteil dar. Mit den Zusammenschlüssen der
österreichischen Unternehmen zur Energie Austria
in der Stromwirtschaft und der Econgas in der Gas-
wirtschaft wurde der strategische Weg eingeschlagen,
Größen- und Verbundvorteile der Unternehmen zu
erhalten, um international konkurrenzfähig zu wer-
den. Damit wurden „Nationale Champions“ gegrün-
det, die sich sowohl auf dem nationalen Markt, vor
allem gegen ausländische Unternehmen, als auch auf
internationalen Märkten behaupten sollen.Abgese-
hen vom Großhandelsmarkt und eventuell einigen
sehr großen Abnehmern werden auch von der EU-
Kommission die Grenzen der Energiemärkte nach
wie vor national gezogen. Durch den Zusammen-
schluss zur Energie Austria bzw. Econgas kommt es
zu jeweils einem dominanten Player am österreichi-
schen Strommarkt bzw. österreichischen Gasmarkt,
die vollständig von der Erzeugung bis zum Vertrieb
vertikal integriert sind. Die Marktanteile in nahezu
allen sachlichen Märkten liegen deutlich über 50 %.
Die Gründung eines nationalen Champions, um die
internationale Wettbewerbsfähigkeit zu verbessern
und die Unternehmen vor ausländischen Übernah-

41 Der Zusammenschluss wurde bereits beim Kartellgericht zur Überprüfung eingereicht. Die Genehmigung des Zusammenschlusses lag zu Redaktionsschluss noch nicht vor.
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Energie Austria – „Österreichische 
Stromlösung“

Vorhaben 
Bei dem unter dem Schlagwort „Österreichi-
sche Stromlösung“ oder kurz „ÖSL“ bekannten
Zusammenschlussverfahren handelt es sich um
einen Zusammenschluss von Unternehmensteil-
bereichen des Verbundes und der Mutterunter-
nehmen der EnergieAllianz, das sind die EVN
AG,Wien Energie GmbH, Energie AG Ober-
österreich, BEWAG und Linz AG.

Ziel des Vorhabens ist die Gründung von zwei
Gemeinschaftsunternehmen (siehe Abb. 17):

R Einerseits soll die e&t Energie Handels-
gesellschaft mbH mit der Verbund-Austrian 
Power Trading AG (APT) zur „APT neu“ 
fusioniert werden, an welcher der Verbund 
einen 2/3-Anteil, die EnergieAllianz-
Unternehmen den restlichen 1/3-Anteil 

halten sollen.APT neu übernimmt innerhalb 
der Partnerschaft exklusiv die gesamte 
Energiemenge der Produktionseinheiten und 
beliefert exklusiv alle Vertriebsorganisa-
tionen. Die zentrale Optimierung des Kraft-
werkseinsatzes erfolgt ebenfalls durch 
die neue Handelsgesellschaft. Sie ist damit 
die zentrale Drehscheibe und steuert den 
internen Marktplatz.

R Andererseits soll das Großkunden-
geschäft der Energieallianz Austria GmbH 
und jenes der Verbund-Austrian Power 
Vertriebs GmbH (Verbund-APC) in eine 
gemeinsame Großkundengesellschaft 
(„e&s neu“) verschmolzen werden. Diese 
Großkundenvertriebsgesellschaft soll das
Marktsegment der Großkunden ab einem 
Strombedarf von 4 GWh pro Jahr betreuen.
An der e&s neu soll die EnergieAllianz
mit 2/3 beteiligt sein und der Verbund die 
restlichen Anteile halten.
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men zu sichern, ist nur bedingt zielführend, denn
sowohl in Österreich als auch international schafft
ausschließlich der Wettbewerb Wettbewerbsvorteile
für Unternehmen.Wie auch einige Studien zeigen
(Porter: The Competitive Advantage of Nations, 1990),
führt Wettbewerb am heimischen Markt zwischen
einer Mehrzahl von (inländischen) Unternehmen zu
internationalen Wettbewerbsvorteilen dieser Unter-
nehmen. Ein nationaler Champion kann hingegen
über höhere Preise durch die Monopolstellung am
heimischen Markt die internationale Expansion sub-
ventionieren. Dabei kommt es am heimischen Markt
zu einer Wohlstandsverschiebung zwischen Endkun-
den und Unternehmen.

Die Zusammenschlüsse begründen – zumindest
temporär bis zur Vollendung des europäischen
Binnenmarktes – eine marktbeherrschende Stellung
der beteiligten Unternehmen. Die Zielsetzung der
Liberalisierung, nämlich die disziplinierende Wirkung
der Marktkräfte zu installieren, um die Effizienz und

damit auch die Wettbewerbsfähigkeit der Energie-
unternehmen langfristig zu erhöhen, wird damit auf-
geweicht.Als Arbeitstitel für die Zusammenschlüsse
wurden „Österreichische Stromlösung“ und
„Österreichische Gaslösung“ verwendet. Mittel-
fristige Ziele der Industriepolitik und Eigentumsin-
teressen wurden vor jenen der Wettbewerbspolitik
und Liberalisierung gestellt. Dies löst für die Ener-
gieunternehmen Österreichs nicht das Problem,
sondern verschiebt es, sich letztlich dem Wettbe-
werb stellen zu müssen. Ob die Auflagen in den
Zusammenschlussverfahren sichern können, dass
trotz Marktdominanz in beiden Märkten der Wett-
bewerb und somit auch die Liberalisierung nicht
gefährdet ist, bleibt abzuwarten. Klar ist, dass lang-
fristig der Industrie- und Wettbewerbspolitik als
auch den Eigentümern gedient wird, wenn nicht
durch Abschottung von Märkten, sondern durch
Disziplinierung der Wettbewerbskräfte überlebens-
fähige Unternehmen geschaffen werden.



Mit dem gemeinsamen Unternehmen Energie
Austria soll neben der Verbesserung der Versor-
gungssicherheit vor allem die internationale
Wettbewerbsfähigkeit gesteigert werden.
Weiters soll der Zusammenschluss die Wettbe-
werbsfähigkeit am heimischen Markt stärken.

Verfahren
Der Zusammenschluss zur ÖSL wurde am
20. Dezember 2002 bei der Europäischen Kom-
mission angemeldet.42 Diese war für die Prüfung
des Zusammenschlusses deshalb zuständig, weil
die Umsatzschwellen der Fusionskontrollver-
ordnung überschritten wurden und der Verbund
im relevanten Referenzjahr 2001 mehr als ein
Drittel seines gemeinschaftsweiten Gesamtum-
satzes außerhalb Österreichs erwirtschaftet
hat. Da die Europäische Kommission aufgrund
der Ergebnisse der ersten Prüfungsphase ernst-
hafte Bedenken hinsichtlich der Vereinbarkeit

des Zusammenschlusses mit dem Gemeinsamen
Markt hatte, leitete sie am 4. Februar 2003 das
vertiefte Prüfverfahren (so genannte Phase II)
ein. Um die Bedenken der Europäischen Kom-
mission, die durch die Ermittlungen in Phase II
noch verstärkt wurden, zu zerstreuen, haben
die Anmelder Zusagen angeboten. Aufgrund der
angebotenen Zusagen hat die Europäische
Kommission das Vorhaben schließlich am 
11. Juni 2003 genehmigt.

Verpflichtungszusagen
Die von den Anmeldern gemachten Zusagen
stellen sich im Wesentlichen wie folgt dar:

R Der Verbund muss seinen 55 %-Anteil an
der Verbund-APC an einen unabhängigen Dritten
veräußern. Zusätzlich wird die APT neu der
Verbund-APC einen Strombezugsvertrag über 
3 TWh jährlich zu den gleichen Bezugsbedin-
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R Übersicht Energie Austria Abbildung 16
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gungen wie jene der ÖSL-Unternehmen zur
Verfügung stellen. Die Energie Steiermark AG,
die ein Vorkaufsrecht für die Anteile des Verbun-
des in der Verbund-APC hat, gilt nicht als unab-
hängiger Dritter im Sinne dieser Zusage. Erst
nach erfolgter Veräußerung und Zustimmung
der Europäischen Kommission zum Käufer des
Verbundanteiles darf der Zusammenschluss zur
Österreichischen Stromlösung vollzogen werden.

R Weiters wird der Verbund seine noch gehal-
tenen Anteile an MyElectric und an Unsere
Wasserkraft (jeweils 20 %) veräußern.

R Der Verbund verzichtet darüber hinaus vor-
übergehend auf die Ausübung wesentlicher Ein-
flussrechte bei der Steweag-Steg und wird
dauerhaft seine Mitglieder aus dem Lenkungs-
ausschuss der Steweag-Steg zurückziehen.

R Die Energie AG Oberösterreich verzichtet
bis Ende 2007 auf die Ausübung ihrer Stimm-
rechte bei der Salzburg AG, wobei die Stimm-
rechte für diese Zeit einem unabhängigen, von
der Europäischen Kommission zu genehmigen-
den Treuhänder übertragen werden.

R Der Verbund verpflichtet sich zum inner-
österreichischen Netzausbau und zum Ausbau
der Interkonnektoren nach Italien und
Slowenien unmittelbar nach Vorliegen der dafür
notwendigen Genehmigungen.

R Im Hinblick auf die Versorgung von Klein-
kunden wurde die Zusage gegeben, dass
Elektrizitätslieferungen im Umfang von insge-
samt 450 GWh jährlich (davon 50 % aus Wasser-
kraft) in Form von nach dem Verbrauchsprofil
österreichischer Kleinverbraucher strukturier-
ten Produkten bis Juli 2008 in regelmäßigen
Abständen auktioniert werden.

R Im Bereich der Ausgleichsenergie haben
sich die Anmelder dazu verpflichtet, eine Min-
destleistung an Ausgleichsenergie in jedem Zeit-
intervall zur Verfügung zu stellen, wobei der

Preis für diese Mindestleistung pro Zeitintervall
gedeckelt ist. Diese Zusage besteht so lange, bis
ein funktionierender Ausgleichsenergiemarkt
über die Grenzen der Regelzone Ost hinweg
vorliegt.

R Großkunden der Parteien erhalten bei ihrer
Übernahme in die neue Großkundengesellschaft
ein einseitiges vorzeitiges Kündigungsrecht.

Wie die EU-Kommission festgestellt hat, kommt
es zu einem deutlichen Anstieg der Konzentra-
tion im österreichischen Strommarkt (siehe auch
Kapitel „Konzentration im Strommarkt“). Ob
und inwieweit die Auflagen der EU-Kommission
die marktbeherrschende Stellung tatsächlich ein-
schränken können, ist noch nicht abzuschätzen
und bleibt abzuwarten. Jedoch ist zu erwarten,
dass ohne neue ausländische Mitbewerber die
Wettbewerbsintensität weiterhin niedrig bleiben
wird.Voraussetzung für die Umsetzung des Vor-
habens ist der Verkauf des Verbundanteils der
APC oder alternativ, wenn dies nicht möglich
sein sollte, die Abgabe von Großkunden im
Größenausmaß der APC (rund 3 TWh) an ein
drittes Unternehmen. Bei den niedrigen Strom-
preisen im Markt für Großabnehmer bleibt je-
doch abzuwarten, ob sich ein Käufer findet, der
die österreichischen Großabnehmer beliefern
möchte.

Die Synergieeffekte des Zusammenschlusses
werden laut den beteiligten Unternehmen rund
e 80 Mio. betragen.Aufgrund der Marktdomi-
nanz der Energie Austria bleibt jedoch abzuwar-
ten, inwieweit diese Synergieeffekte auch an die
Endkunden weitergegeben werden, da bei gerin-
ger Wettbewerbsintensität der Anreiz bzw.
Druck dazu fehlt. Da der Zusammenschluss
politisch initiiert war, bleibt auch abzuwarten,
ob von dieser Seite Forderungen an die Energie
Austria gestellt werden, die Endkunden an den
Synergieeffekten teilhaben zu lassen.Abhängig
ist dies vor allem von der Zielsetzung der wirt-
schaftspolitisch Verantwortlichen.
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Econgas – „Österreichische Gaslösung“
Bereits 2002 kam es zur Gründung der Econgas
(Österreichische Gaslösung), die als Pendant
zur Energie Austria im Gassektor gesehen
werden kann. Gemeinsam mit der OMV Erdgas
GmbH haben die Unternehmen der EnergieAllianz
(Partner des Verbundes bei der Energie Austria)
im Juni 2002 die Gründung der Econgas ange-
meldet. Die Econgas übernimmt das Großkun-
dengeschäft der beteiligten Unternehmen
(Kunden mit einer jährlichen Abnahmemenge
von mind. 500.000 m3). Die Landesgesellschaften
übertragen ihre TOP-Verträge an die Econgas,
die das Abnahmerisiko der Erdgasmengen für
Großkunden tragen wird. Das Abnahmerisiko
sowie die Belieferung von Kunden mit weniger
als 500.000 m3 Jahresverbrauch verbleibt
weiterhin bei den Landesgesellschaften. Da die
Unternehmen in Österreich eine dominante
Marktposition einnehmen (Marktanteile > 50 %),
haben die Bundeswettbewerbsbehörde, der
Bundeskartellanwalt sowie die Arbeiterkammer
einen Prüfungsantrag gestellt. Dieser wurde
nach Einigung über ein Paket von Zusagen zur
Förderung und Sicherung des Wettbewerbs zu-
rückgezogen. Zentrale Auflagenpunkte sind:

R Möglichkeit der Kündigung von TOP-Mengen 
durch die nicht an der Econgas beteiligten 
Landesversorger,

R Gas-Release-Programm,
R die nicht diskriminierende Auflösung des 

Speicherpools,
R Verschärfung der Unbundlingvorschriften 

sowie zusätzliche Transparenzkriterien.

Die Vertragsbeziehungen (TOP-Verträge) zwi-
schen den anderen Gasunternehmen und der
OMV bleiben weiterhin bestehen. Dieser
Bereich wurde von nicht beteiligten Gasunter-
nehmen kritisiert, da die OMV nunmehr sowohl
als Konkurrent als auch als Vorlieferant tätig ist
und somit über sensible Daten (Vertragsgestal-
tung, Preise) der Mitbewerber verfügt.

R Werbeaktivitäten der österreichi-
schen Strom- und Gasunternehmen

Die Zielsetzung von Werbeaktivitäten ist es
u.a., sich von Konkurrenzprodukten zu differen-
zieren und Kunden an das eigene Produkt zu
binden. Über diese Produktdifferenzierung
wirkt Werbung als Markteintrittsbarriere und
erhöht dadurch die Marktkonzentration. Ein po-
tenzieller Wettbewerber muss höhere Werbe-
aufwendungen tätigen, um sich am Markt zu
etablieren und Kunden durch die Änderung der
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R Übersicht Econgas Abbildung 17
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Käuferpräferenzen von seinem Produkt zu
überzeugen, als die Incumbents, die bereits Marke,
Bekanntheitsgrad und Image aufgebaut haben.
Die Imagepflege kann leichter und kostengünsti-
ger verfolgt werden als der Aufbau einer neuen
Marke.

Die heimischen Unternehmen haben in ihren
ehemaligen Versorgungsgebieten einen hohen
Bekanntheitsgrad. Die Kunden sind mit ihrem
Lieferanten zufrieden, was auch Umfrageergeb-
nisse (OGM-Umfrage) bestätigen. Hinzu kommen
noch Werbeaktivitäten der Incumbents, die da-
durch ihre Marktposition weiter stärken. Um
erfolgreich in den Markt einsteigen und Kunden
gewinnen zu können, müssen neue Marktteil-
nehmer neben günstigeren Angeboten vor allem
den Bekanntheitsgrad steigern, was nur mit ho-
hen Marketingaufwendungen verbunden ist, die
Sunk Costs darstellen. Damit Unternehmen die-
se Kosten decken können, muss ein nicht unbe-
trächtlicher Kundenstock aufgebaut werden,
was bei der bisher geringen Wechselrate bzw.

-bereitschaft sowie geringen Margen nur länger-
fristig möglich ist. Sollte das Vorhaben, in den
Markt erfolgreich einzudringen, nicht gelingen,
sind diese Kosten nicht wieder einbringbar
(= versunkene Kosten).

Die Gesamtentwicklung der Werbeausgaben
der Stromunternehmen zeigt deutlich verstärkte
Werbeaktivitäten zu Beginn der Strommarktli-
beralisierung (Abbildung 18) als auch zum Zeit-
punkt der Gasmarktliberalisierung. Die Ent-
wicklung der Werbeausgaben der neuen Anbie-
ter (unabhängige Unternehmen wie auch Ver-
triebsunternehmen von Incumbents) verläuft
ähnlich, wobei nach der Liberalisierung des
Strommarktes die Werbeintensität im Vergleich
zur Gesamtentwicklung geringer ist und in den
letzten Monaten gegen Null tendiert.Während
zu Beginn der Marktöffnung eine Vielzahl von
Unternehmen aktiv am Strommarkt präsent
war, reduzierten sich nicht nur die gesamten
Werbeausgaben, sondern auch die Anzahl der
Unternehmen, die über verschiedene Medien
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ihr Unternehmen beworben haben. So konzen-
trierten sich die im ersten Halbjahr 2003 wieder
leicht gestiegenen gesamten Werbeausgaben auf
wenige Unternehmen.

Die Werbeaktivitäten der neuen Marktteilneh-
mer (siehe Abbildung 19) konzentrierten sich
vor allem auf den Zeitraum kurz vor der Libe-
ralisierung bis zur vollständigen Öffnung des
Strommarktes. Danach verringerten sich die
Werbeausgaben deutlich und stiegen erst wieder
vor der Liberalisierung des Gasmarktes an. Es
ist anzunehmen, dass die Unternehmen einer-
seits die Aktualität der Öffnung des Gasmarktes
und das damit verbundene allgemeine Interesse
als Anlass zu verstärkter Präsenz genutzt haben
sowie dass einige Vertriebsgesellschaften nach
Strom auch Erdgas anbieten und deshalb ihre
Werbeaktivitäten intensiviert haben. Eine Zu-
ordnung der Werbekosten zu Strom und Gas
war bei den neuen Anbietern nicht möglich. Seit
der Öffnung des Gasmarktes ist jedoch ein

deutlicher Rückgang der Werbeausgaben zu
beobachten. Ab diesem Zeitpunkt haben die
neuen Lieferanten verstärkt versucht, über
Haustürgeschäfte Kunden anzusprechen.

Betrachtet man ausschließlich die neuen Markt-
teilnehmer (ohne Vertriebsgesellschaften der
etablierten Unternehmen wie z.B. MyElectric,
switch, vgl.Abbildung 20) ist noch deutlicher zu
sehen, dass die Unternehmen vor allem in den
Monaten vor der vollständigen Strommarktlibe-
ralisierung aktiv am Markt aufgetreten sind. Die
Werbeintensität hat jedoch bereits nach der
vollständigen Liberalisierung nachgelassen. Zu
beobachten ist – wie auch bei der Gesamtent-
wicklung der Werbeausgaben –, dass die Werbe-
ausgaben der Neuanbieter vor der Liberalisie-
rung des Gasmarktes wieder gestiegen sind.

Der Vergleich der Werbeausgaben im Strom-
und Gasmarkt zeigt, dass die Werbeaktivitäten
im Strommarkt deutlich intensiver sind und u.a.
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R Werbeaktivitäten der neuen Anbieter (ohne Vertriebsgesellschaften der 
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Quelle: Media Focus, E-Control
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auch aufgrund der um ein Jahr früheren Libera-
lisierung des Marktes eher beginnen. Der Ver-
gleich zeigt jedoch auch, dass seit Beginn des
Jahres 2002 der Verlauf der beiden Kurven zwar
auf einem unterschiedlichen Niveau stattfindet,
jedoch ähnlich ist. Dies mag u.a. darauf zurück-
zuführen sein, dass die Unternehmen meist in
beiden Märkten (u.a. durch Schwestergesell-
schaften) tätig sind und versuchen, Synergien zu
nutzen.

Die Entwicklung der Werbeaktivitäten im Gas-
markt zeigt deutlich, dass – wie auch bei der
Liberalisierung des Strommarktes – die Werbe-
aktivitäten erst zum Zeitpunkt der vollständigen
Marktöffnung intensiver geworden sind.Wie im
Strommarkt haben die Erdgasunternehmen be-
reits zur Strommarktliberalisierung ihre Werbe-
aktivitäten erhöht. Nicht nur das Werbevolu-
men, wie Abbildung 22 zeigt, sondern auch die
Zahl der werbenden Unternehmen ist angestie-

gen. Bis zur vollständigen Marktöffnung konzen-
trieren sich die Werbeaktivitäten auf wenige
Unternehmen, und erst im Herbst 2002 hat sich
die Summe der Werbeausgaben wie auch die
Zahl der werbenden Unternehmen wieder er-
höht. Die Werbeausgaben gehen nach dem
1. Oktober 2002 deutlich zurück und sind erst
wieder ab dem zweiten Quartal 2003 gestiegen,
konzentrieren sich jedoch auf einige wenige
Unternehmen.

Ein Vergleich der eingesetzten Medien (TV,
Presse,Außenwerbung) zeigt, dass sowohl im
Strom- als auch im Gasmarkt die Unternehmen
vorwiegend Tageszeitungen,Wochen- und Fach-
zeitschriften zu Werbezwecken nutzen. Im Zeit-
ablauf betrachtet, werden die Medien Außen-
werbung (u.a. Plakate) sowie TV-Werbungen im
Zeitraum um den 1. Oktober 2001 bzw.
1. Oktober 2002 verstärkt eingesetzt, wobei die
Außenwerbung über den restlichen Zeitraum
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konstant zur Werbung eingesetzt wird.TV-
Werbungen werden nur von wenigen Unter-
nehmen zu Werbezwecken eingesetzt, während
es bei der Außenwerbung und vor allem bei der
Presse eine breite Streuung gibt.

R Haustürgeschäfte

Bei den oben dargestellten Werbeausgaben ist
die Kundengewinnung durch Haustürgeschäfte
nicht berücksichtigt. Diese direkte Art der
Kundengewinnung wurde/wird vor allem von den
neuenVertriebsunternehmen (u.a. MyElectric,
switch) verfolgt. Aufgrund des geringen Informa-
tionsgrades der Konsumenten führt eine per-
sönliche Beratung von Endkunden eher dazu,
Kunden zu gewinnen bzw. abzuwerben, als die
anonyme Ansprache über verschiedene Medien.

Durch Pressemeldungen der Incumbents, die
durch diese Tätigkeiten Kunden verloren
haben, wurden Haustürgeschäfte als Vertriebs-
option oftmals negativ dargestellt, was auch zur
Verunsicherung von Endkunden beiträgt. Unan-
gemessenes Verhalten bei der Kundengewinnung
und Vortäuschung falscher Tatsachen, die oft-
mals durch den geringen Informationsgrad zur
Verunsicherung beitragen, ist nicht angebracht.
Für den Wettbewerb ist die Marktbearbeitung
durch die neuen Unternehmen förderlich, da
gerade im Haushaltskundenbereich das Wech-
selpotenzial gering ist.Ausschlaggebend für die
bislang geringen Wechselraten dürfte aber das
geringe Einsparungspotenzial, die fehlende Be-
trachtung der elektrischen Energie als Gut, die
Verunsicherung beim Wechsel und die Zufrie-
denheit der Kunden mit ihrem Lieferanten so-
wie der geringe Informationsgrad der Kunden
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sein. Hinzu kommt noch, dass die alternativen
Anbieter einen geringen Bekanntheitsgrad bei
den Endkunden haben.

Wie oben bereits dargestellt, liegen die gesam-
ten Werbeausgaben der neuen Marktteilnehmer
deutlich unter jenen der Incumbents. Betrachtet
man jedoch die Werbeausgaben je Kunde, dürften
die Werbeausgaben der neuen Lieferanten deut-
lich über jenen der Incumbents liegen. Die Be-
trachtung der Einzeldaten zeigt, dass einige
neue Marktteilnehmer auch in Summe höhere
Werbeausgaben tätigen als Incumbents.

R Multi Utility 

Eine Vielzahl von europäischen und österreichi-
schen Unternehmen positioniert sich als Multi-
Utility-Anbieter, wobei sich das Angebot an Mul-
ti-Utility-Produkten vorwiegend am Grad der
horizontalen Integration der Unternehmen
orientiert. Neben Strom, Gas und Wasser bieten
in Österreich die Landesgesellschaften und
Stadtwerke auch teilweise TV,Telekommunika-
tions- und Internetdienste sowie zusätzlich auch
nicht infrastrukturbezogene Produkte (z.B.
Finanzdienstleistungen oder Versicherungen) an.

Zielgruppe sind dabei sowohl Groß- als auch
Kleinkunden, wobei die Erfahrungen zeigen, dass
Großkunden auf Multi-Utility-Angebote nicht
ansprechen. Zentraler Faktor für die Kaufent-
scheidung ist auch bei Multi-Utility-Angeboten
der Preis (OGM-Umfrage43).Aufgrund der ge-
ringen Preissensibilität durch geringe Einspa-
rungspotenziale der Kunden im Strom- und
Gasbereich ist eine Reduktion des Energieprei-
ses von mindestens 10 % notwendig, um neue
Kunden zu gewinnen. Dies kann durch die Nut-
zung von Synergieeffekten (u.a. beim Marketing)
für Multi-Utility-Anbieter durchaus profitabel
sein.

Eine wesentliche Zielsetzung beim Einsatz einer
Multi-Utility-Strategie ist die Bindung an das
Unternehmen und damit die Verringerung der 

Wechselbereitschaft der Kunden. Darüber hin-
aus erhöht der erzeugte Mehrwert durch Multi-
Utility die Eintrittsbarrieren für neue Marktteil-
nehmer. Komplexe Tarifmodelle, die die teilweise
vorhandene Intransparenz am Markt weiter er-
höhen, stellen ein zusätzliches Hemmnis für den
Kunden dar, sich von seinem Unternehmen zu
lösen.

R Nachfragereaktionen der Endkunden

Die zwei wesentlichen Voraussetzungen für den
Wettbewerb sind eine geringe Marktkonzentra-
tion sowie eine hohe Nachfrageelastizität. Eine
geringe Marktkonzentration ist zumindest in
Teilmärkten des Strom- und Gasmarktes zu
beobachten – jedoch liegt mit Ausnahme des
Großhandelsmarktes für elektrische Energie nur
eine geringe Nachfrageelastizität vor. Hinzu
kommt, dass bisher keine Internalisierungszu-
schläge (u.a.Auswirkungen der Stromerzeugung
aus Gas- oder Kohlekraftwerken auf die Umwelt)
berücksichtigt wurden und dies tendenziell zu
einem zu hohen Verbrauch führt (mangelnde
Weitergabe von Preissignalen).Die Nachfrageelasti-
zität zeigt Kundenreaktionen auf Preiserhöhun-
gen bzw. -senkungen durch die Energielieferanten.

Problematisch ist aus marktwirtschaftlicher Sicht,
dass Endkunden normalerweise aufgrund der
vertraglichen Preisgestaltung nicht auf die aktuelle
Preissituation (real-time) reagieren können. Zu
bezahlen ist meist ein Fixpreis. Nachfragereak-
tionen auf Preisveränderungen am Großhandels-
markt finden meist nur verzögert statt, was zu
Ineffizienzen am Markt führt. Endverbraucher
konsumieren mehr elektrische Energie bzw.
mehr Erdgas als am effizienten Niveau, da die zu
zahlenden Preise unter den tatsächlichen Kosten
der Lieferung liegen. Die direkte Weitergabe von
Marktsignalen an Endkunden führt zu steigender
Markteffizienz und reduziert die Marktmacht
der Anbieter. Dadurch haben die Konsumenten
die Möglichkeit, den Wert der elektrischen Energie
direkt dem Markt zu kommunizieren.
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Sofern die Endkunden nicht auf Preissignale rea-
gieren, ist der Preismechanismus in den Händen
der Lieferanten.Wenn eine Wettbewerbssitua-
tion vorliegt, werden durch den Preis die Kosten
der letzten erzeugten Einheit reflektiert. Sobald
jedoch ein Unternehmen am Markt dominiert,
kann es den Preis über den Gestehungskosten
ansetzen.

Die Nachfrageelastizität gibt an, um wie viel Prozent
sich die nachgefragte Menge eines Gutes (z.B.
Strom) verändert, wenn sich der Preis dieses Gutes
um ein Prozent ändert. Die Elastizität von elektri-
scher Energie sollte negativ sein, da eine Preiserhö-
hung zu einer Mengenreduktion führen sollte. Je
länger der Betrachtungszeitraum, desto größer ist
die Substitution, bzw. je kurzfristiger der Zeitraum,
desto inelastischer ist die Nachfrageelastizität.

Führt eine einprozentige Preisänderung zu einer
mehr als einprozentigen Mengenänderung, ist die
Nachfrage elastisch. Ist die Mengenänderung gerin-
ger als ein Prozent, ist die Nachfrage unelastisch.

Zu unterscheiden ist auch zwischen kurz- und lang-
fristiger Nachfrageelastizität, da kurzfristig nur die
Intensität der Nutzung der vorhandenen Geräte
geändert werden kann, langfristig jedoch auch quan-
titative und qualitative Änderungen des Gerätebe-
stands vorgenommen werden können. Untersuchun-
gen (u.a. Filipini) zeigen, dass es von den kurzfristi-
gen zu den langfristigen Elastizitäten zu einer deut-
lichen Erhöhung der Nachfrageelastizität kommt.

Die Kreuzpreiselastizität gibt an, um wie viel Pro-
zent sich die nachgefragte Menge eines Gutes (z.B.
Erdöl) verändert, wenn sich der Preis eines anderen
Gutes (z.B. Erdgas) um ein Prozent ändert. Je nach-
dem, ob die Kreuzpreiselastizität positive oder
negative Werte annimmt, handelt es sich um substi-
tutive oder komplementäre Güter. Mit der Kreuz-
preiselastizität kann auch die Konkurrenzintensität
auf einem Markt überprüft bzw. Märkte abgegrenzt
werden.

Je geringer die Nachfrageelastizität desto
höher ist die Möglichkeit, den Preis und
dadurch den Gewinn zu erhöhen, da die
Mengenreduktion geringer ausfällt als die
Preiserhöhung. Dies führt auch zu höheren
Preisspitzen und vermehrter Volatilität der
Preise. Sofern es zu einem Engpass kommt,
haben die Unternehmen die Möglichkeit, den
Preis festzusetzen, was zu einer Wohlstands-
verschiebung von Endkunden zu den Liefe-
ranten führt.

Nachfrageelastizität am Strommarkt 
Ergebnisse verschiedener Studien zeigen, dass
die kurzfristige Nachfrageelastizität von Strom
abhängig vom Sektor und der Region zwischen
-0,2 und -0,5 liegt. Die langfristige Nachfrage-
elastizität ist wie erwartet höher und liegt
zwischen -0,2 und -0,7. Industrielle Abnehmer
weisen dabei eine höhere Sensibilität gegenüber
Preiserhöhungen auf als Gewerbe- und Haus-
haltskunden.

Abhängig vom Ausmaß der Preiserhöhung kann
es zu einer Veränderung der Preiselastizität
kommen. So steigt die Sensibilität der Industrie-
kunden bei einer Preiserhöhung von 5 – 10 %,
jene der Gewerbekunden bei 10 – 20 % und
jene der Haushaltskunden bei 20 – 30 %.

Nachfrageelastizität am Gasmarkt
Über die Nachfrageelastizität am Gasmarkt gibt
es im Vergleich zur Nachfrageelastizität am
Strombereich weniger Untersuchungen. Die
Ergebnisse zeigen, dass die Nachfrageelastizität
mit -0,1 bis -0,5 geringer ist. Die kurzfristige
Nachfrageelastizität bei Haushaltskunden
beläuft sich auf rund -0,1. Eine Steigerung der
Nachfrageelastizität ergibt sich bei einer Ver-
längerung des Betrachtungszeitraumes.

Kreuzpreiselastizität von Strom und Erdgas
Die Kreuzpreiselastizität von Strom gibt an, in-
wieweit Strom bei steigendem Strompreis
durch Erdgas ersetzt wird. Damit kann ebenfalls
die Konvergenz zwischen den beiden Märkten
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dargestellt werden.Verschiedene Untersuchungen
zeigen, dass im Endabnehmerbereich die Kreuz-
preiselastizität nahe dem Wert Null liegt und
somit auf eine Unabhängigkeit der Güter
deutet. Für den Endabnehmerbereich ist dies
nicht überraschend, da abgesehen vom Wärme-
bereich keine Substitutionsmöglichkeiten
vorliegen.
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In diesem Kapitel werden die ersten Markt-
ergebnisse, die mittel- oder unmittelbar im Zu-
sammenhang mit der Liberalisierung stehen, an-
gebots- und nachfrageseitig dargestellt. Als Fak-
toren zur Beurteilung des Marktergebnisses auf
der Unternehmensseite dienen vor allem die
bisherigen Preisentwicklungen auf den beiden
Märkten, eine Analyse der Margenentwicklung,
das Ausmaß der Integration bzw. Konzentration
und die Anpassungsgeschwindigkeit der Unter-
nehmen an neue Rahmenbedingungen.

Zur Beurteilung der Kundenseite stehen die
Möglichkeit der Kunden, tatsächlich informierte
Entscheidungen zu treffen bzw. das Ausmaß,
diese auch (ungehindert) umzusetzen, die
Markttransparenz, die (Versorgungs-)Qualität
und die Kundenzufriedenheit im Vordergrund.
Zu diesem Zweck wurde auch eine Kunden-
umfrage durchgeführt und diese analysiert.

Einleitend sollte darauf hingewiesen werden,
dass in Anbetracht der zum Teil kurzen Zeit-
spanne seit der Liberalisierung die einzelnen
Analysen in unterschiedliche Tiefe gehen.

R Preisentwicklungen

Preisentwicklungen am Strommarkt

Gesamtstrompreisentwicklung 
In Abbildung 24 wird die Entwicklung der Ge-
samtstrompreise seit dem Jahr 1999 dargestellt.
Die erste Phase der Strommarktliberalisierung
hat zu deutlichen Preisreduktionen vor allem
bei Großkunden geführt. Die Angebote lagen
teilweise deutlich unter den Großhandelspreisen.
Klein- und Gewerbekunden hatten zu diesem
Zeitpunkt (vor dem 1. Oktober 2001) noch
nicht die Möglichkeit, den Lieferanten frei zu
wählen.

Durch die Verdoppelung der Energieabgabe45

(von 0,75 Cent/kWh auf 1,5 Cent/kWh) im Juni
2000 kam es zu einem deutlichen Anstieg des

Index. Erst mit der zweiten Phase der Liberali-
sierung – der vollständigen Marktöffnung – kam
es zu einer Reduktion des Strompreises im
Kleinkundenbereich, die jedoch durch die Ein-
führung der Öko- und KWK-Zuschläge (Fest-
legung erfolgte durch den jeweiligen Landes-
hauptmann) zum Teil kompensiert wurde.

Die weitere Entwicklung bis Juli 2002 ist durch
die Auswirkungen der Marktliberalisierung ge-
prägt und weist deutliche Preisreduktionen auf.
Ohne Erhöhung der Öko- und KWK-Zuschläge
wäre es zu einer konstanten Preisreduktion für
alle Kundengruppen gekommen. Mitte 2002
stieg der Index wieder leicht an, wobei die
Werte im Jahr 2003 nach wie vor unter jenen
vor der Liberalisierung des Strommarktes liegen.
Der Anstieg des Index zu Beginn des Jahres
2003 ist einerseits auf die Einführung des Öko-
stromgesetzes zurückzuführen.Andererseits
haben einige Stromunternehmen unter dem
Vorwand des Ökostromgesetzes ihre Preise
mit Jahresbeginn 2003 zusätzlich erhöht.

Großhandelsmarkt für elektrische Energie
Im Zuge der Liberalisierung entwickelte sich in
Österreich – wie auch in anderen europäischen
Ländern – ein Großhandelsmarkt für unter-
schiedliche Stromprodukte. Dieser Markt machte
in der Anfangsphase der Marktöffnung eine
rasante Entwicklung durch, die größtenteils von
neuen Marktteilnehmern (neben Stromunter-
nehmen u.a. auch Banken) vorangetrieben wur-
de und zu einem starken Anstieg der gehan-
delten Strommengen führte. 2001 wurden in
Österreich bereits rund 200 TWh gehandelt,
was einem Vierfachen des öffentlichen inländi-
schen Stromverbrauchs entsprach. Im Zuge des
Abgangs des innovativen amerikanischen Ener-
giehändlers Enron im Jahre 2001 wurde eine Art
Kettenreaktion ausgelöst, wonach ein Großteil
der neuen Großhändler aus Übersee den konti-
nentaleuropäischen Großhandelsmarkt verließ.
Dadurch brachen auch die österreichischen
Handelsvolumina ein (siehe Tabelle 23), die sich
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erst gegenwärtig zu erholen scheinen. Unten-
stehende Tabelle gibt eine Einschätzung des
Jahres 2002 wieder.
Der überwiegende Teil des Handels wird bilateral
auf dem OTC-Markt in Form von Forward-
Kontrakten gehandelt. Spotmengen werden hin-
gegen immer mehr über Strombörsen abgewickelt,
wobei die Volumina insgesamt noch relativ
niedrig sind.

EXAA
Die Energy Exchange Austria (EXAA) in Graz
nahm ihren Betrieb am 21. 03. 2002 auf und
wickelt sowohl Stunden- als auch Blockkontrakte
am österreichischen Spotmarkt ab. Im heurigen
Jahr wurden bis Ende Juli täglich im Durch-
schnitt etwa 3.360 MWh Strom gehandelt, was
gemessen am jährlichen österreichischen öf-
fentlichen Stromverbrauch von 52,7 TWh im
Jahr 2003 einem Marktanteil von 2,3 % ent-
spricht. Abbildung 26 zeigt die gehandelten
Mengen an ausgewählten europäischen Strom-
börsen.Wie aus der Abbildung ersichtlich wird,
ist der Anteil des an der Börse gehandelten
Stromvolumens in Österreich im Vergleich zu
anderen Großhandelsmärkten deutlich niedriger.

Um sich am Markt zu behaupten, plant die EXAA
weitere Produkte aufzunehmen. So sollen nach
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Quelle: Statistik Austria

R Gehandelte Stromvolumina im euro-
päischen Vergleich – 2002 Tabelle 23

gehandelte Mengen (TWh) Stromverbrauch (TWh) Faktor  

Skandinavien 2800 380 7  
Holland 100 107 1 
Österreich 100 52 2  
Deutschland 1000 495 2
Quelle: E-Control



den Plänen der Börse ab Oktober 2003 Preis-
unterschiede (so g. Spreads) gehandelt werden.
Sie sind reine Finanzinstrumente, die aus der
Kombination anderer Stromprodukte abgeleitet
werden, und setzen als solche keine physische
Stromlieferung voraus. Dabei geht es um Preis-
unterschiede zwischen identischen Strompro-
dukten, die aber an unterschiedlichen Orten ge-
handelt und geliefert werden. Neben den börse-
üblichen Stromgeschäften ist die EXAA über
eine eigene Plattform in die Versteigerung von
grenzüberschreitenden Übertragungskapazitäten
involviert.

Preistrends
In Zentraleuropa bilden Österreich, Deutschland
und die Schweiz einen gemeinsamen Preisbereich.
Das lässt sich auch an der starken Korrelation
der entsprechenden Großhandelsprodukte ab-
lesen (Korrelationskoeffizient von rund 0,9).

Da Strom nicht speicherbar ist, reagieren die
Preise sehr empfindlich auf kurzfristige nachfrage-
bzw. angebotsseitige Veränderungen. Die Preis-
sprünge im Jahr 2003 waren sowohl im Jänner
als auch im Juli auf extreme Temperaturen zu-
rückzuführen. Diese Entwicklungen wurden teil-
weise durch den kurzfristigen Ausfall von

Erzeugungskapazitäten verstärkt. Die erwähn-
ten Ereignisse müssen nicht notwendigerweise
in Österreich aufgetreten sein.Aufgrund der
verbundenen Netze und ausreichender Über-
tragungsmöglichkeiten vor allem zwischen
Deutschland und Österreich unterliegen die
österreichischen Großhandelspreise auch Ein-
flussfaktoren außerhalb Österreichs. Eine höhere
Nachfrage in Italien (u.a. durch eine vermehrte
Nutzung von Klimaanlagen) sowie eine geringere
Erzeugung in Frankreich (u.a. geringere Leistung
der Kernkraftwerke aufgrund von Kühlwasser-
mangel durch niedrige Wasserstände der
Flüsse) führen zu steigenden Preisen auf den
zentraleuropäischen Strombörsen.

Durch die europaweite Marktöffnung sanken
die Großhandelspreise anfänglich auf ein sehr
niedriges Niveau. Diese Entwicklung wurde
besonders durch die reichlich vorhandenen
Überkapazitäten im Erzeugungsbereich unter-
stützt. Durch den steigenden Verbrauch, die
Reduktion von Kraftwerkskapazitäten und die
erwartete Mehrbelastung durch die Kyoto-Ziel-
vorgaben sind die Strompreise seit einiger Zeit
im Steigen begriffen. Dadurch wurden Kraftwerke,
die zu Beginn der Liberalisierung ihre Kosten
nicht decken konnten, wieder rentabel, und be-
reits eingemottete Kraftwerke wurden wieder
in Betrieb genommen. Abbildung 27 zeigt diese
Entwicklung anhand monatlicher Durchschnitts-
preise an der EEX.

Die Preissteigerungen können einerseits anhand
historischer Zeitreihen berechnet werden,
andererseits können Forwardpreise zur Dar-
stellung von Preisentwicklungen herangezogen
werden. In diesen Notierungen spiegeln sich
unter anderem die Erwartungen und Ein-
schätzungen der Marktteilnehmer bezüglich zu-
künftiger Entwicklungen wider. Ein Grund für
das Ansteigen der Forwardpreise liegt in der
Umsetzung der Kyoto-Ziele und der zu erwar-
tenden zusätzlichen Kosten für die kalorische
Erzeugung (CO2-Emissionen).

 4

R Gehandelte Stromvolumina vs. Markt-
anteile ausgewählter Strombörsen
(2001 bzw. 2002) Abbildung 25

■ Spotmengen  ■ Spotmengen vs. Stromverbrauch

Quelle: Nordpool, EEX,APX (Amsterdam Power Exchange), EXAA, E-Control



 5

R Großhandelspreisentwicklung an der EEX und der EXAA Abbildung 26

Quelle: EEX, EXAA

R Historische Spot- sowie Forwardpreise (Base) an der EEX Abbildung 27

Quelle: EEX, Stand Juli 2003

■ EEX-Base  ■ EXAA-Base



Seit März 2003 stiegen die Preise für die Jahres-
lieferungen 2004, 2005 und 2006 deutlich an.
Diese Steigerungen können allerdings nicht
mehr vollständig mit fundamentalen Faktoren
erklärt werden. Es ist nicht auszuschließen, dass
einige große Marktteilnehmer den Markt zu ih-
ren Gunsten beeinflussen. Dies ist zur Zeit auf-

grund einer fehlenden, effektiven Aufsicht für
die Strombörse noch möglich, weil zumindest in
Kontinentaleuropa keine einheitlichen Publizi-
tätsrichtlinien für Strommärkte existieren. Es
fällt auch auf, dass die Preise für Kontrakte mit
späterer Lieferung und niedrigerer Liquidität
(hier 2005) relativ stärker ansteigen.
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R Notierungen für die Jahreslieferung 2004 und 2005 Abbildung 28

Quelle: Platts

■ Y 04 Base (links)  ■ Y 05 vs.Y04 (rechts)



In Österreich belieferten traditionell die Landesver-
sorgungsunternehmen und Stadtwerke als lokale
Monopole im öffentlichen Eigentum Endabnehmer
mit Strom und Erdgas. Mit der Öffnung der Strom-
und Gasmärkte ist seit Mitte der 90er Jahre eine
zunehmende Konvergenz der beiden Wertschöp-
fungsketten zu beobachten (Abbildung 29). Zurück-
zuführen ist dies neben der Öffnung der beiden
Energiemärkte auch auf die zunehmende Bedeutung
von Erdgas in der Stromversorgung.

In Deutschland kam es bereits zum Zusammen-
schluss zwischen E.On und Ruhrgas. In Frankreich
ist der Zusammenschluss zwischen EdF und GdF
zur Energie de France in Diskussion. In Österreich
sind ein Großteil der Landesgesellschaften und die
meisten Stadtwerke in beiden Bereichen tätig. Es
spiegelt sich die zunehmende Konvergenz der bei-
den Märkte in Österreich auch in den Zusammen-
schlüssen zur Econgas und Energie Austria wider,
wodurch es zur vollständigen Integration entlang
der Strom- und Gaswertschöpfungskette kommt (an
beiden Zusammenschlüssen ist die EnergieAllianz
beteiligt).

R Konvergenz der Strom- und Gasmärkte
Abbildung 29

Im Gegensatz zu Strom besteht bei Erdgas die
Möglichkeit der Speicherung. Dadurch ist das
Nachfragemanagement bei Erdgas (u.a. durch
Speichermöglichkeiten und Linepack46 ) deutlich
einfacher zu handhaben als bei Strom. Zusätzlich
kann Erdgas als Primärenergieträger für die Erzeu-
gung von elektrischer Energie verwendet werden.
Eine umgekehrte Verwendung ist nicht möglich.
Auszugehen ist deshalb davon, dass der Preis für
Erdgas den Strompreis zumindest teilweise beein-
flusst und mit steigender Verstromung von Erdgas
die Konvergenz zwischen den Strom- und Gaspreisen
zunehmen wird. Zur Zeit wird Erdgas mittels eines
künstlichen Benchmarks bepreist. Grundlage dafür
ist, dass Erdgas zum Teil im Wettbewerb mit ande-
ren Energieträgern (u.a. Kohle, Öl) steht und des-
halb der Preis von Erdgas auf Basis deren Preise –
in der Regel auf Basis der Erdölpreise – berechnet
wird. Durch den vermehrten Einsatz von Erdgas zur
Verstromung kann es bei steigenden Gaspreisen zu
höheren Strompreisen kommen. Umgekehrt könnte
der Erdgaspreis langfristig aufgrund des vermehrten
Einsatzes von erdgasbetriebenen Kraftwerken ver-
ursacht durch eine steigende Nachfrage nach elek-
trischer Energie ebenfalls beeinflusst werden.

Problematisch wird die Beeinflussung des Strom-
preises durch den Preis von Erdgas, wenn Strom
und Erdgas in einem Unternehmen integriert sind
und das Unternehmen zusätzlich eine dominante
Marktposition hat. Dadurch bietet sich den Energie-
anbietern die Möglichkeit, Einfluss auf die Preisent-
wicklung von Strom und Gas zu nehmen (u.a.
EnergieAllianz über Econgas im Gas- bzw. über
Energie Austria im Strommarkt), was negative
Folgen auf das vorhandene Wettbewerbspotenzial in
beiden Märkten hätte.
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R Konvergenz der Strom- und Gasmärkte Kasten 7

46 Linepack: Speicherfähigkeit des Netzes



Endkundenpreisentwicklung – Industrie
Große Industriebetriebe gehören zu jener Kun-
dengruppe, die ihren Lieferanten bereits seit
dem Jahr 1999 frei wählen können. Durch den
Wettbewerb sanken die Energielieferpreise
(nominell und real) bereits im Vorfeld der Libe-
ralisierung deutlich und lagen teilweise unter
den Großhandelspreisen. In den vorangegan-
genen Jahrzehnten war hingegen ein konstanter
nomineller Anstieg der Preise zu verzeichnen.
Besonders zu Beginn der Liberalisierung war zu
beobachten, dass die Preise für elektrische
Energie für Großabnehmer deutlich unter den
Großhandelspreisen lagen. Obwohl die Ver-
kaufspreise der Elektrizitätsunternehmen seit
1999 kontinuierlich stiegen, blieben diese bis
2002 unter bzw. um den Beschaffungspreis am
Großhandelsmarkt, wobei die Großhandelspreise

selbst im gleichen Zeitraum etwas anstiegen
(siehe Abbildung 31). Dadurch entstanden für
die Lieferanten (Incumbents) erhebliche Oppor-
tunitätskosten, da sie die elektrische Energie an-
derweitig zu höheren Preisen verkaufen hätten
können. Es liegt nahe, dass die Preise für Industrie-
kunden in diesem Fall durch andere Kunden-
gruppen oder durch andere Unternehmensteile
quersubventioniert wurden. Energielieferanten
versuchen allerdings ihre Angebote zusehends
nach darstellbaren Kriterien und weniger nach
marktstrategischen Überlegungen zu gestalten.

Die Entwicklung der Strompreise im Industrie-
kundenbereich zu Beginn der Liberalisierung
lässt auf eine mögliche Predatory-Pricing-Stra-
tegie schließen. Die Zielsetzung einer Predato-
ry-Pricing-Strategie ist es, mit niedrigen Preisen
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R Industriestrompreisentwicklung in Österreich 1970 – 2003 
(Netz und Energie ohne Steuern und Abgaben), Preisbasis 2001 Abbildung 30

Quelle: Haas (TU Wien), E-Control 

■ Industriepreise nominal  ■ Industriepreise real



Wettbewerber aus dem Markt zu drängen bzw.
vom Markteintritt abzuhalten, um anschließend
aufgrund der Marktposition die Preise wieder
zu erhöhen. Grundsätzlich können Preisverrin-
gerungen aber auch ein Kennzeichen für Wett-
bewerb sein.

Für Österreich ist jedoch anzunehmen, dass die
Incumbents ausländische Wettbewerber unter-
boten haben, um diese aus dem Markt zu halten.
Kurzfristige Preissenkungen auf ein Niveau, das
unter dem Marktpreis liegt, lassen sich aus
firmenpolitischer Sicht rechtfertigen. Aus öko-
nomischer Sicht jedoch stellt diese Vorgehens-
weise die Ausnützung von Marktmacht dar. Die
kurzfristige Senkung der Preise stellt den ersten
Schritt einer Predatory-Pricing-Strategie dar.

Der Endkunde kommt dabei kurzfristig in den
Genuss niedriger Preise.

In diesem unvollkommenen Markt kann das
Unternehmen die Preise aber letztendlich über
dem Wettbewerbsniveau halten, sofern es
jederzeit die Möglichkeit hat, die Preise zu sen-
ken und neue Marktteilnehmer zu bestrafen.
Die höheren Preise führen zu einer Wohl-
standsverschiebung zu Lasten der Endkunden.

Da die Lieferverträge für zukünftige Energie-
lieferungen zu einem in der Gegenwart verein-
barten Preis abgeschlossen werden, wird bei
der Anbotserstellung großes Augenmerk auf die
Entwicklung des Forwardmarktes gelegt. Die
Preise stiegen seit April 2003 stark an (siehe
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R Entwicklung der Großhandelspreise und der Energielieferpreise 
für Industriekunden Abbildung 31

Quelle: EEX, E-Control 



dazu auch Abbildung 28), weshalb Endverbrau-
cher bei gleich bleibender Entwicklung des
Strompreises mit steigenden Preisen zu rech-
nen haben.

Obwohl die Preise im Steigen begriffen sind, be-
finden sich die österreichischen Industriekun-
denpreise im europäischen Mittelfeld. Eine An-
näherung der Endverbraucherpreise auf ein ein-
heitliches Niveau wird trotz liberalisierter
Strommärkte in Europa nur zum Teil stattfinden.
Hauptgrund dafür ist, dass die Energiekosten
nur einen Teil des Gesamtstrompreises ausma-
chen. Die Netzpreise, die einen nicht unbeträcht-
lichen Anteil am Gesamtpreis haben, müssen
durch die Marktöffnung per se nicht sinken
(siehe Deutschland). Deren Höhe hängt viel
mehr vom jeweiligen regulatorischen Umfeld
ab. Dazu kommt, dass Strom in den einzelnen
Ländern aus verschiedenen Primärenergieträ-

gern mit unterschiedlichen Technologien er-
zeugt wird. Die dadurch verursachten Kosten-
unterschiede in der Erzeugung werden durch
den europaweiten Stromhandel nur zum Teil
kompensiert, da zwischen einzelnen Regionen
nach wie vor erhebliche Übertragungsengpässe
bestehen. Nachfolgende Abbildung zeigt, dass in
der Schweiz trotz kostengünstiger Erzeugungs-
struktur die Endkunden mit hohen Gesamtprei-
sen konfrontiert sind, was unter anderem auf
die fehlende Liberalisierung zurückzuführen ist.

Endkundenpreisentwicklung – Haushalte
Die durch die Liberalisierung eingetretenen
Preissenkungen fielen für Haushaltskunden
wesentlich geringer aus als für Industrie- oder
Gewerbekunden. Das ist vor allem darauf zu-
rückzuführen, dass der Energiepreis einen noch
geringeren Anteil am Gesamtpreis ausmacht als
bei Industrie- und Gewerbekunden und der An-
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R Industriestrompreise inklusive Netzkosten 
im europäischen Vergleich 2003 (35 GWh/a) Abbildung 32

Quelle: Energy Advice

■ exkl. Steuern  ■ inkl. Steuern



teil der Netznutzungsgebühren dominierend ist.
Preisänderungen im Energiebereich – jener Be-
reich, der sich im Wettbewerb befindet – wir-
ken sich daher nur in geringem Ausmaß auf die
Gesamtrechnung aus.

Die Betrachtung der längerfristigen Haushalts-
strompreisentwicklung zeigt, dass das inflations-
bereinigte Preisniveau über die Zeit gleichmäßig
verläuft. Merkliche nominelle Erhöhungen brach-
ten lediglich die Einführung und die Erhöhung
der Energieabgabe.

Die Strompreise (Netz und Energie) ohne Steuern
und Abgaben gingen allerdings durchwegs zu-
rück. Durch die Erhöhung der Steuern und Ab-
gaben wurden diese Liberalisierungseffekte kom-
pensiert. Neben den Energiepreisen sanken
auch die Netzgebühren, die seit Oktober 2001

von der E-Control Kommission festgelegt wer-
den (Abbildung 33).

Die Entwicklung der Gesamtstrompreise inner-
halb Österreichs verläuft jedoch nicht einheit-
lich. Sie weisen viel mehr eine starke geographi-
sche Streuung auf, die größtenteils auf die
unterschiedlichen Netztarife in den jeweiligen
Netzbereichen (ehem.Versorgungsgebiete der
Landesgesellschaften – meist Bundesland) zu-
rückzuführen sind. Im Westen und im Osten lie-
gen die Netznutzungsgebühren deutlich unter
jenen im Burgenland und in der Steiermark. Der
Preisunterschied für einen Durchschnittskun-
den im Juli 2003 betrug bis zu 27 %.

Die einzelnen Preisrückgänge im Frühjahr 2002
sind nicht vordergründig auf die sinkenden Ener-
giepreise der Lieferanten, sondern vorwiegend 11

R Entwicklung der Haushaltsstrompreise 1996 – 2003 (3.500 kWh/Jahr) Abbildung 33

Quelle: Eurostat, E-Control 

■ Steuern,Abgaben und Zuschläge  ■ Energie  ■ Netz ohne Steuern,Abgaben und Zuschläge (Netz und Energie bis Juli 2002)  

■ Preis (Netz und Energie) real ohne Steuern,Abgaben und Zuschläge  ■ Preis (Netz und Energie) real mit Steuern,Abgaben und Zuschläge



auf die behördlich gesenkten Netzgebühren zu-
rückzuführen. Preisveränderungen zu Beginn des
Jahres 2003 stehen hauptsächlich im Zusammen-
hang mit der österreichweiten Vereinheitlichung
des KWK-Zuschlages und der Ökozuschläge,
aber auch mit Energiepreiserhöhungen am Groß-
handelsmarkt.

In welche Richtung sich die Energiepreise für
Endabnehmer zukünftig entwickeln werden, hängt
von vielen Faktoren ab. Die wichtigsten Einfluss-
faktoren sind die Entwicklung der Wettbewerbs-
verhältnisse und die Entwicklung der Energie-
preise an den internationalen Märkten.

Die Lieferanten haben grundsätzlich die Möglich-

keit, die benötigten Strommengen über den Spot-
markt oder über den Forwardmarkt zu decken.
Auch wenn ein Unternehmen über eigene Kraft-
werke verfügt, deren Erzeugungskosten unter dem
Großhandelspreis liegen, wird sich die Angebots-
legung an den Großhandelspreisen orientieren.

Aus den Preisen von großhandelsmarktfähigen
Standardprodukten können Vollversorgungspreise
für Haushaltskunden errechnet werden. Dabei
müssen die Ausgleichsenergiekosten sowie Mehr-
belastungen der Stromhändler aus dem verpflich-
tenden Zukauf von Ökostrommengen berück-
sichtigt werden. Die so errechneten, auf Forward-
notierungen basierenden Preise sollten gewöhn-
lich unter den Energielieferpreisen liegen. Die

12

R Haushaltsstrompreisvergleich nach Netzgebiet 
inklusive Steuern und Abgaben (3.500 kWh/Jahr) Abbildung 34

Quelle: E-Control 



Differenz stellt damit einen Deckungsbeitrag
zur Aufrechterhaltung des Betriebs des Strom-
lieferanten dar. Reicht dieser Betrag nicht aus,
wird der Lieferant den Strompreis früher oder
später erhöhen müssen. Abbildung 36 zeigt die-
se Konstellation. Dabei wurden die jeweils gün-
stigsten Energielieferangebote mit an die Voll-
versorgungskriterien angepassten Forwardprei-
sen für 2003 und 2004 verglichen. Da die seit
dem Frühjahr 2003 stark steigenden Forward-
preise die Deckungsbeiträge verringern, sind
Preiserhöhungen in den kommenden Monaten
nicht auszuschließen.

Die von den Lieferanten erwirtschafteten
Margen können auch durch eine statische, ver-
gangenheitsbezogene Betrachtung dargestellt
werden. Dabei wird nicht der Frage nachgegangen,
wie sich die entsprechenden Forwardpreise
entwickeln, sondern wie sich die Spotpreise
entwickelt haben. Sofern ein Lieferant den
Strombedarf seiner Haushaltskunden aus-
schließlich auf dem Spotmarkt abgedeckt hat,
ergibt sich für den Zeitraum von 1. 8. 2002 bis
31. 7. 2003 ein Preis von rund 31 e/MWh (in-
klusive Ausgleichsenergie und Mehrbelastungen
durch den Zukauf von Ökostrom). Durch den
Abzug des Beschaffungspreises vom jeweiligen
Produktpreis können die Margen bzw. die
Deckungsbeiträge errechnet werden.
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R Großhandelspreise und Energielieferangebote an Haushaltskunden
(3.500 kWh/Jahr) Abbildung 35

Quelle: E-Control 

■ günstigstes Energielieferangebot  ■ Vollversorgung basierend auf Forwards 2003  ■ Vollversorgung basierend auf Forwards 2004



In der Abbildung 36 sind Angebote der einzel-
nen Stromlieferanten dargestellt. Die grauen
Balken weisen auf Offerte hin, die lediglich
Haushaltskunden angeboten werden, die sich im
„angestammten“ Netzbereich der Lieferanten
befinden. So wird z.B. der BEWAG-Stufentarif
lediglich Kunden verrechnet, die am Stromnetz
der BEWAG angeschlossen sind.Alle anderen
Produkte werden österreichweit geliefert. Es
fällt auf, dass österreichweit agierende Strom-
lieferanten günstigere Angebote legen als die
Local Player.Während bei einigen Unternehmen
die Energieverkaufspreise deutlich über (z.B. bei
den Grazer Stadtwerken rund 40 %) den Groß-
handelspreisen liegen, ist diese Preisdifferenz
bei österreichweit anbietenden Unternehmen
deutlich niedriger (z.B. bei Der gute Strom nur
rund 5%). Letzteres bedeutet etwa 6,3 e/Kun-
de/Jahr Marge, die angesichts der Kundenakqui-
sitions- und -betreuungskosten eher niedrig
erscheinen.

Im europäischen Vergleich liegen die Endkun-
denpreise für Haushaltskunden im Mittelfeld.
Im Vergleich zu den Nachbarländern beziehen
die österreichischen Endkunden Strom (Energie
und Netz) sowohl inklusive als auch exklusive
Steuern teilweise deutlich günstiger (Abbildung
37). Eine Annährung der europäischen Endkun-
denpreise wird im Haushaltskundenbereich
noch langsamer stattfinden als im Industriekun-
denbereich, da der Wettbewerb um größere
Endabnehmer ausgeprägter ist.

Neben dem reinen Energiepreis hängt die
Konvergenz der europäischen Strompreise auch
von der Entwicklung und Vereinheitlichung der 
Netznutzungsentgelte ab. Denn vergleicht man
nur die Kosten der Netznutzung für österrei-
chische Haushaltskunden, so gehören diese zu
den höchsten in der Europäischen Union
(Abbildung 38).
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R Haushaltsstrompreise und Margen – Juli 2003 
(reine Energielieferung ohne Netz und Abgaben, 3.500 kWh/Jahr) Abbildung 36

Quelle: E-Control,Tarifkalkulator 

■ Haushaltsstrompreise – österreichweit (links)  ■ Haushaltsstrompreise – Local Player (links)  ■ Preisspanne in % (rechts)
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R Haushaltspreise inkl. Netzkosten im europäischen Vergleich (3.500 kWh/a) Abbildung 37

Quelle: Energy Advice 

R Netznutzungsentgelte im europäischen Vergleich Abbildung 38

Quelle: Europäische Union

■ ohne Steuern  ■ inkl. Steuern  

■ Mittelspannung  ■ Niederspannung



Systemnutzungstarife für Strom
Den Endkunden wurde vor der Liberalisierung
– wie bereits dargestellt – ein All-Inclusive-Preis
in Rechnung gestellt, der sowohl den Netz- als
auch den Energiepreis beinhaltete. Mit der Libe-
ralisierung werden nun erstmals die Netz- und
Energiepreise getrennt ausgewiesen.

Die Überprüfung der Kosten hat auch zu Verän-
derungen der Tarife innerhalb der Netzebene
und zwischen den einzelnen Netzebenen eines
Netzbereiches geführt. Durchschnittlich wur-

den im Kleinkundenbereich (Ebene 7) die Netz-
kosten um 12 % (in Einzelfällen tw. über 20 %)
und insgesamt über alle Netzebenen bis Mitte
2003 um rund e 145 Mio. gesenkt. Die Abbil-
dungen 40 bis 45 geben einen Überblick über
die Entwicklung der Netznutzungstarife je
Netzebene und Netzbereich seit 1. Oktober
2001. Ersichtlich ist daraus, dass zwischen den
einzelnen Netzbereichen teilweise noch große
Unterschiede bestehen, jedoch seit der Öffnung
des Strommarktes eine deutliche Angleichung
zwischen den Netzbereichen stattgefunden hat.
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R Festsetzung der Stromsystemnutzungstarife Kasten 8

Die Bestimmung der Systemnutzungstarife ist im 
§ 25 ElWOG geregelt, wonach die Systemnutzungs-
tarife kostenorientiert festzulegen sind und dem
Grundsatz der Kostenwahrheit zu entsprechen
haben. Die Festsetzung der Systemnutzungstarife
obliegt der E-Control Kommission, die diese per
Verordnung erlässt.

Während des zweijährigen Bestehens der Regulie-
rungsbehörde wurden seitens der E-Control Kom-
mission zahlreiche Preisfestsetzungsverfahren gemäß
§ 25 ElWOG eingeleitet. Diese umfassen die Über-
prüfung aller in einem Netzbereich anfallenden
Kosten.

Die E-Control GmbH hat diese im Namen der 
E-Control Kommission durchgeführt. Die Grundsätze
der Kostenprüfungen wurden im Unbundling-Hand-
buch unter Mitwirkung der Branche festgelegt. Die
Abgrenzung der Kosten zwischen dem Netz und den
übrigen Geschäftsbereichen sowie die Höhe der
Kosten stehen dabei im Mittelpunkt.

Am 1. Oktober 2003 soll eine neue Systemnutzungs-
tarif-Verordnung in Kraft treten, die darüber hinaus
in Österreich die erste „Regulierungsperiode“ basie-
rend auf einem anreizorientierten Regulierungsmo-
dell einleiten wird. Dabei werden in den kommen-
den vier Jahren auch die Effizienz und verschiedene
Strukturmerkmale Berücksichtigung finden.
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R Netznutzungstarife auf Netzebene 3 in Cent/kWh Abbildung 39

(6.500 Benutzungsstunden)

Quelle: E-Control 

R Netznutzungstarife auf Netzebene 4 in Cent/kWh Abbildung 40

(5.800 Benutzungsstunden)

Quelle: E-Control 

■ 30. Sept. 01  ■ 31. Juli 03  

■ 30. Sept. 01  ■ 31. Juli 03  
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R Netznutzungstarife auf Netzebene 5 in Cent/kWh Abbildung 41

(3.500 Benutzungsstunden)

Quelle: E-Control 

R Netznutzungstarife auf Netzebene 6 in Cent/kWh Abbildung 42

(3.000 Benutzungsstunden)

Quelle: E-Control 

■ 30. Sept. 01  ■ 31. Juli 03  

■ 30. Sept. 01  ■ 31. Juli 03  
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R Netznutzungstarife auf Netzebene 7 in Cent/kWh Abbildung 43

(gemessene Leistung, 2.000 Benutzungsstunden)

Quelle: E-Control 

R Netznutzungstarife auf Netzebene 7 in Cent/kWh Abbildung 44

(3.500 kWh, nicht gemessene Leistung)

Quelle: E-Control 

■ 30. Sept. 01  ■ 31. Juli 03  

■ 30. Sept. 01  ■ 31. Juli 03  



Ausgleichsenergiemarkt für Strom in der 
Regelzone Ost

Da sich die Bilanzgruppen normalerweise selbst
gut ausregeln können, wird die Minutenreserve
vom Regelzonenführer selten abgerufen. Die
Regelzonenabweichungen werden meist durch
die Sekundärregelung abgedeckt. Der Regelzo-
nenführer ruft die Minutenreserve ab, wenn die
zur Verfügung stehende Sekundärregelleistung
(+/– 180 MW) ausgeschöpft und eine Tendenz
in der Entwicklung der Regelzonenabweichung
erkennbar ist.Abbildung 45 zeigt anhand eines
Monats die Regelzonenabweichungen je Viertel-
stunde und die abgerufene Minutenreserve. Po-
sitive (negative) Werte deuten auf eine Unter-
deckung (Überdeckung) der Regelzone hin.

Bei der Festlegung der Rahmenbedingungen des
Ausgleichsenergiemarktes im Jahre 2001 wurde
angenommen, dass die potenziellen Anbieter
von Minutenreserve ihre regelbare Kraftwerks-

leistung täglich anbieten und im Falle eines Ab-
rufes je nach Lieferrichtung den angebotenen
Arbeitspreis lukrieren bzw. bezahlen werden.
Da aber die Abrufe nur sporadisch erfolgten,
mussten die Anbieter ihre Leistung oft „unent-
geltlich“ vorhalten. Die Kosten der Vorhaltung
konnten durch realistische Arbeitspreisangebo-
te nur teilweise – wenn überhaupt – abgebildet
werden. Es wurde daher die Funktion des so ge-
nannten Market Makers eingeführt, wodurch die
Anbieter für die Kosten der Leistungsvorhaltung
zusätzlich abgegolten werden (näheres dazu
siehe Seiten 36 bis 38). In diesem Marktsegment
sind vier Unternehmen regelmäßig aktiv tätig,
wovon jedoch zwei den Markt eindeutig domi-
nieren. Die durch den Market Maker gedeckte
Leistungsvorhaltung belief sich in den Sommer-
monaten auf 100 MW (Lieferung als auch Rück-
nahme).

Die Verrechnungspreise für die Ausgleichs-
energie (Clearingpreise) werden viertelstünd-

20

R Regelzonenabweichung und abgerufene Minutenreserve je 1/4-Stunde 
in der Regelzone Ost – Mai 2003 Abbildung 45 

Quelle:APCS 

■ Delta Regelzone  ■ Abruf Minutenreserve



lich festgelegt. Die Höhe dieses Preises wird
durch die Angebote der Minutenreserve, die
restlichen Ausgleichsenergiekomponenten (u.a.
Market Maker) und nicht zuletzt durch die
Höhe und Richtung der Regelzonenabweichung
bestimmt. Die Clearingpreise können innerhalb
eines Tages stark schwanken und sind oft nega-
tiv. Das bedeutet, dass Bilanzgruppen, die Aus-
gleichsenergie beziehen – je nach Richtung der
Regelzonenabweichung – dafür sogar „belohnt“
werden. Umgekehrt gilt dies auch: Bilanz-

gruppen müssen teilweise für die Abnahme der
von ihnen verursachten Überschussenergie
zahlen.Anhand der folgenden Abbildung wird
der grundsätzliche Zusammenhang zwischen
der Abweichungsrichtung der Regelzone und
der Entwicklung des Clearingpreises dargestellt.
Negative Werte der Regelzonenabweichung
deuten auf eine überlieferte Regelzone hin. In
diesem Fall muss der Regelzonenführer die
überschüssige Energie zurücknehmen.
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R Regelzonenabweichung und Clearingpreis in der Regelzone Ost Abbildung 46

Quelle:APCS 

■ Clearingpreis 7-Tage-Durchschnitt (links)  ■ Abweichung der Regelzone 7-Tage-Durchschnitt (rechts)  



Die Gesamtkosten der Ausgleichsenergie
variieren monatlich. Sie werden gewöhnlich
sehr stark vom Market Maker dominiert. Die
Belastung hängt einerseits von der Entwicklung
der Großhandelspreise und andererseits vom
Angebotsverhalten der Ausgleichsenergiemarkt-
teilnehmer ab. Die Kosten verteilen sich auf den
jährlichen öffentlichen Stromverbrauch von
etwa 52 TWh. Der Anteil an den reinen Ener-
giekosten bei einem Haushaltskunden liegt bei
rund 1 % (rund 0,04 Cent/kWh).

Das Angebotsverhalten der Marktteilnehmer
richtet sich nicht allein nach der Preisentwick-
lung der internationalen Großhandelsmärkte.
Jene Bilanzgruppen, die Minutenreserve anbie-

ten, beliefern Endkunden und sind dadurch auch
Bezieher von Ausgleichsenergie. Sie sind daher
nicht unbedingt an hohen Minutenreserve- bzw.
Market-Maker-Kosten interessiert.

Strategische Interessen können bei der Ange-
botslegung ebenfalls eine wesentliche Rolle
spielen. So wurde im Zuge des Zusammen-
schlussverfahrens zur „Österreichischen Strom-
lösung“ von der EU-Kommission die dominante
Marktstellung der betroffenen Unternehmen
am Ausgleichsenergiemarkt untersucht. Gleich-
zeitig sanken die Angebotspreise für den Market
Maker überraschend, obwohl in dieser Periode
die zentraleuropäischen Großhandelspreise
durchwegs gestiegen sind (Abbildung 48).
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R Höhe und Zusammensetzung der monatlichen 
Ausgleichsenergiekosten in der Regelzone Ost Abbildung 47

Quelle:APCS 

■ Market Maker  ■ UCTE-Austausch  ■ Kompensation für die Sekundärregelenergie ■ Abgerufene Minutenreserve



Entwicklung der Förderung von Ökostrom- und
Kraft-Wärme-Kopplungs-Anlagen

Bis 31. 12. 2002 lag die Kompetenz der Festle-
gung der Förderung von Ökostrom- und Kraft-
Wärme-Kopplungs-(KWK-)Anlagen beim jewei-
ligen Landeshauptmann. Dadurch kam es zu
unterschiedlichen Förder- und Zuschlagshöhen.
Mit dem Ökostromgesetz wird die Förderung
dieser Bereiche seit 1. Jänner 2003 bundesweit
einheitlich geregelt. Dies führte auch zu einer
Senkung der Gesamtkosten für die Unterstüt-
zung, da die Erzeugungspotenziale am jeweils
günstigsten Ort genützt werden.

Getragen wird der Förderungsaufwand durch
die Endverbraucher und durch die Stromhänd-
ler (Zuweisung eines aliquoten Anteils des
unterstützten Ökostroms zu einem

Verrechnungspreis von 4,5 Cent/kWh), die in
der Regel die höheren Kosten an die Endkun-
den weitergeben. Für die Endkunden wiederum
ist der Zuschlag für Ökoanlagen (0,22 Cent/kWh),
Kleinwasserkraft (0,16 Cent/kWh) und KWK
(0,15 Cent/kWh) nach oben hin begrenzt und
wird im Jahr 2003 nur teilweise voll ausgenützt.
Derzeit beträgt die Kostenbelastung pro kWh
für jeden Endverbraucher auf Netzebene 7 rund
0,289 Cent/kWh.Vor der Vereinheitlichung hin-
gegen lagen die Belastungen je nach Bundesland
zwischen 0,06 und 0,8 Cent/kWh. Eine Diffe-
renzierung der Zuschlagshöhe für Endkunden
wird lediglich bei den Ökostromanlagen (ohne
KWK- und Kleinwasserkraftwerksanlagen)
vorgenommen. Der Zuschlag differiert zwischen
Netzebene 3 und Netzebene 7 zwischen
0,094 Cent/kWh und 0,134 Cent/kWh.
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R Entwicklung der Leistungsvorhaltungspreise (Market Maker) 
und der Großhandelspreise in der Regelzone Ost Abbildung 48

Quelle:APCS, EEX 

■ e/MW/Lieferung (links)  ■ e/MW/Rücknahme (links)  ■ Monatlicher Durschnittspreis EEX-Base e/MWh (rechts)  



Preisentwicklungen am Gasmarkt
Bisher ist der Gaspreis an die Entwicklung des
Ölpreises gekoppelt und unterlag den gleichen
Entwicklungen, jedoch mit einer zeitlichen Ver-
zögerung – in der Regel von drei bis sechs
Monaten – sowie einer geringen Volatilität.
Primäre Zielsetzung dabei war, die Wettbewerbs-
fähigkeit von Erdgas gegenüber möglichen
Substitutionsgütern zu stärken und somit den
Marktanteil am Markt für Primärenergieträger
zu erhöhen. Die steigende Bedeutung von Erd-
gas als Primärenergieträger in den vergangenen
Jahren bestätigt diese Vorgangsweise.Weitere
Gründe der Preiskoppelung sind:

R die oftmals gleichzeitige Förderung von 
Erdgas und Erdöl und die damit 
verbundenen ähnlichen Kostenstrukturen 
(hohe Fixkosten für die Aufbereitung 
und den Transport) und

R die Verringerung der Marktchancen für 
Händler, die beide Produkte verkaufen,
wenn die Preise zu stark divergieren.

Die Koppelung an den Heizölpreis wird in zwei
Schritten vorgenommen:

R Bestimmung eines Basispreises, der 
regelmäßig angepasst wird und

R Dynamisierung dieses Ausgangspreises.

Weiters werden neben diesen zwei Faktoren
auch quantifizierbare Verwendungsvor- und -nach-
teile miteinbezogen. Dazu zählen u.a. Betriebs-
und Investitionskostenunterschiede sowie An-
wendungs- und sonstige Vor- und Nachteile.
Wettbewerbsfähig ist der Gaspreis, wenn ein
Gasverbraucher unter Berücksichtigung dieser
Vor- und Nachteile nicht schlechter gestellt ist
als mit einem Substitutionsgut (u.a. Heizöl).

Durch die Liberalisierung wird allgemein erwar-
tet, dass der Gaspreis sich zumindest teilweise

vom Ölpreis abkoppelt. Durch das Entstehen
von Spotmärkten (z.B. Zeebrügge), an denen
Erdgasmengen gehandelt werden, sollte es zu
einer weitgehenden Abkoppelung des Gasprei-
ses vom Ölpreis kommen. Zentrale Bestim-
mungsfaktoren des Erdgaspreises werden dabei
vor allem der Gas-zu-Gas-Wettbewerb anstelle
des Wettbewerbs zwischen verschiedenen Pri-
märenergieträgern und die jeweilige Angebots-
bzw. Nachfrageposition sein.Trotzdem wird es
weiterhin eine gewisse Korrelation der Preise
mit Substitutionsgütern geben.

Gesamtgaspreisentwicklung
Im Gegensatz zur Gesamtstrompreisentwick-
lung spiegelt die Entwicklung des Gesamtgas-
preises (inklusive  Steuern und Abgaben sowie
Netzkosten) nicht direkt die einzelnen Ereig-
nisse am Markt wider (Öffnung des Marktes),
sondern verläuft ab Jänner 2000 auf einem kon-
stanten Niveau. Der Anstieg des Gesamtgas-
preis-Index ist auf die Ölpreisentwicklung zu-
rückzuführen. Steigende Ölpreise haben zu ei-
nem Anstieg der Gasimportpreise und somit
auch der Endkundenpreise geführt47. Zu erken-
nen ist, dass der Anstieg des Gasimportpreises
an die Endkunden nicht im gleichen Ausmaß
weitergegeben wurde wie der Rückgang des Im-
portpreises. Da die Energiekosten jedoch nur
einen Teil des Gesamtpreises ausmachen, fällt
der Verlauf gegenüber dem Gasimportpreis-
Index gleichmäßiger aus.

Der Importpreis für Erdgas zeigte in den ersten
Monaten nach dem 1. 10. 2002 eine ansteigende
Entwicklung. Die Ölpreise lagen bedingt durch
die Irak-Krise im Winter 2002/2003 kurzfristig
auf ähnlich hohem Niveau wie 2000/2001 und
damit weit über dem langjährigen Durchschnitt.
Die Preisspitze beim Importpreis lag im April
2003. Die ansteigenden Ölpreise spiegeln sich je
nach TOP-Vertrag mit drei bis sechsmonatiger
Verspätung im Importpreis wider.
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46 Die höhere Volatilität des Gasimportpreis-Index – verglichen mit dem Gasgesamtpreis – ist auf eine geringere Ausgangszahl (der Gasimportpreis liegt deutlich unter dem 
Gasgesamtpreis) zurückzuführen. Zusätzlich machen die Energiekosten nur einen Teil des Marktpreises aus.
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R Gesamtgaspreis- und Gasimportpreis-Index 
(Index Dez. 1999 = 100) Abbildung 49

Quelle: Statistik Austria 

R Erdgasimportpreis-Index und Gas-VPI Abbildung 50

Quelle: Statistik Austria, E-Control



Im Laufe des Frühjahrs 2003 sanken die interna-
tionalen Ölindikatoren jedoch wieder deutlich
ab.Auch die bestehende Schwäche des Dollars
gegenüber dem Euro seit Mai 2003 unterstützte
diese Entwicklung. In der Folge ist damit zu
rechnen, dass die Preise für Erdgasimporte im
Sommerhalbjahr 2003 um knapp 10 % unter
dem Niveau zum Liberalisierungszeitpunkt
liegen dürften.

Endkundenpreisentwicklung – Industrie
Verglichen mit dem Strommarkt liegt vom Gas-
markt noch weniger Datenmaterial über Preise
im Industriekundensegment vor. Anzunehmen
ist jedoch, dass die Erdgaspreise für Industrie-
unternehmen mangels Wettbewerb nicht so
deutlich gesunken sind wie im Strommarkt.

Abbildung 51 zeigt, dass die österreichischen
Industriepreise für Erdgas im internationalen
Vergleich im Mittelfeld liegen. Nur in Italien, der
Schweiz und in Deutschland liegen die Erdgas-
preise sowohl exklusive als auch inklusive Steuern
über jenen in Österreich. Mit Ausnahme von
Großbritannien und der Schweiz liegen die Gas-
preise in Europa jedoch innerhalb einer geringen
Bandbreite, was u.a. auf die geringe Anzahl von
Erdgaserzeugern zurückzuführen ist.

Endkundenpreisentwicklung – Haushalte
Bei den Gaspreisen im Haushaltskundenbereich
sind im Frühjahr 2003 im Zuge der Liberalisie-
rung die Gesamtpreise in einigen Netzgebieten
gesunken. Die höheren Einstandspreise zu Be-
ginn des Jahres 2003 wurden von den Anbietern
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R Industriegaspreise inklusive Netzkosten im europäischen 

Vergleich (500 GWh/a) Abbildung 51

Quelle: Energy Advice 

■ ohne Steuern  ■ inkl. Steuern



erst Ende des zweiten Quartals an die Endkun-
den weitergegeben. Da bei Inkrafttreten der
Preiserhöhungen jedoch bereits ein Rückgang
der Großhandelspreise abzusehen war, ist zu
erwarten, dass die Energiepreise bei gleichblei-
bender Entwicklung der Einstandspreise sinken
werden.

Die zum Liberalisierungszeitpunkt gültige Erd-
gasabgabe in Höhe von 4,36 Cent/m3 wird mit
Jahresanfang 2004 auf 6,60 Cent/m3 erhöht. Für
den Endkunden bedeutet dies, dass die Einspar-
effekte aufgrund des Gas-zu-Gas-Wettbewerbs
(rund e 160 Mio. für alle Endkunden) zum über-
wiegenden Teil durch die Erhöhung der Erdgas-
abgabe (Preisanstieg von rund 30 e/Jahr für
Haushaltskunden) kompensiert werden. Diese

Entwicklung war auch im Strommarkt gegeben.
Ähnlich wie am Strommarkt sind seit der voll-
ständigen Öffnung des Gasmarktes im Haus-
haltskundenbereich mehrere Alternativanbieter
tätig. Ihre Angebote sind vielerorts günstiger als
die des angestammten Gasversorgers (Local
Player).

Obwohl die Gesamtgaspreise (Leitung + Energie)
quer durch Österreich nicht stark divergieren,
gibt die etwas differenziertere Betrachtung der
Preise ein aufschlussreiches Bild ab.

Teilt man die Gesamtgaspreise in die Kompo-
nenten Leitungsgebühren und Energiepreise auf,
dann fällt eine starke regionale Streuung der
Leitungsgebühren auf. Ein Standardhaushalts-
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R Haushaltsgaspreisvergleich nach Netzgebiet 

inklusive Steuern und Abgaben Abbildung 52

Quelle: E-Control 



kunde zahlt für die gleiche Leitungsdienstleis-
tung in Salzburg etwa 78 % mehr als ein ver-
gleichbarer Kunde in Vorarlberg. Es ist auch eine
interessante Wechselwirkung zwischen der Hö-
he der Leitungsgebühren und dem Energieliefer-
angebot des Local Players zu beobachten. In
Netzbereichen mit höheren Leitungsgebühren
tendieren die Energiepreise dazu, niedriger zu
sein als in Gebieten mit niedrigeren Leitungsge-
bühren. Diese Konstellation deutet auf eine
mögliche Quersubventionierung zwischen dem

Leitungs- und Energiebereich hin, die potenziell
wettbewerbshemmend wirkt.
Leitungsbetreiber mit hohen Leitungstarifen
können sich erlauben, ihre Energielieferangebo-
te unter den tatsächlichen Kosten der Energie-
versorgung zu halten und so den Markteintritt
eines landesweit agierenden, im Leitungsge-
schäft nicht tätigen Wettbewerbers zu verhin-
dern. Die Senkung von auffällig hohen Leitungs-
gebühren ist ein wichtiges Element zur Belebung
des Wettbewerbs im Segment Energielieferung.
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R Energiepreise Gas im Vergleich zu den Leitungsgebühren – Abbildung 53

Juni 2003 (15.000 kWh/Jahr)

Quelle: E-Control 

■ Netzpreis   ■ Energiepreis (beim Local Player)



Der Vergleich der Zusammensetzung der Strom- und
Gaspreise im Haushaltsbereich zeigt, dass der Anteil
des Energiepreises am Gesamtpreis im Gasbereich
deutlich höher ist als im Strombereich. Zusätzlich
liegen die Kosten für den Gasverbrauch im Durch-
schnitt bei Haushalten mit rund 650 e/Jahr deutlich
über jenen für den Stromverbrauch (rund 350 e/Jahr).
Beides sollte für einen leichteren Markteintritt und
somit ein größeres Wettbewerbspotenzial am Gas-
markt sprechen, was jedoch derzeit noch nicht zu
beobachten ist.

Wie die Abbildungen 54 und 55 darstellen, ist auch
der Anteil der Steuern und Abgaben am Gasmarkt
(aufgrund der Förderungen von Ökostrom- und
KWK-Anlagen im Strombereich) deutlich niedriger.
Die Abbildungen zeigen jedoch auch, dass sowohl im
Strom- als auch im Gasmarkt die Netzkosten nach
wie vor eine dominierende Stellung einnehmen und
Senkungen der Energiepreise nur zu geringen Ein-
sparungen des Gesamtpreises führen.
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Quelle: E-Control Quelle: E-Control 

R Strom- und Gaspreiszusammensetzung Kasten 9

R Strompreiszusammensetzung (Netzbereich
Wienstrom, 3.500 kWh, günstigster Anbieter)

Abbildung 54

R Gaspreiszusammensetzung (Netzbereich
Wiengas, 15.000 kWh, günstigster Anbieter)

Abbildung 55



Der europäische Vergleich der Erdgaspreise für
Haushaltskunden zeigt ein ähnliches Bild wie
jenes der Industriekunden, jedoch auf einem
deutlich höheren Niveau.Auch hier liegt Öster-
reich bei den Erdgaspreisen exklusive Steuern
im Mittelfeld.Auffallend ist jedoch, dass das
Niveau des Erdgaspreises für Haushaltskunden
uneinheitlicher ist als jenes der Industriekun-
den. Zu einer Verstärkung der europäischen

Unterschiede kommt es durch die Miteinbezie-
hung der Steuern. Im europäischen Vergleich
der Erdgaspreise inklusive Steuern hat Öster-
reich den dritthöchsten Erdgaspreis, gemeinsam
mit Deutschland und den Niederlanden. Nur in
Schweden und in Italien liegen die Erdgaspreise
inklusive Steuern deutlich über den österreichi-
schen Preisen.
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R Haushaltsgaspreise inklusive Netzkosten im europäischen Vergleich Abbildung 56

(30.000 kWh/a)

Quelle: Energy Advice 

■ ohne Steuern  ■ inkl. Steuern



Systemnutzungstarife für Erdgas
Die nachfolgende Abbildung zeigt die Netznut-
zungstarife für Kleinverbraucher mit unterschied-
lichen Abnahmemengen. Bei steigender Abnah-
memenge reduzieren sich die Kosten für die
Netznutzung pro kWh. Dies ergibt sich einer-
seits aus der Pauschale, die jedenfalls zu ent-
richten ist, und andererseits aufgrund der sin-
kenden Netzkosten je Zone. Deutlich zu sehen
ist das unterschiedliche Niveau der Netz-

nutzungsgebühren in den einzelnen Netzberei-
chen. Auch im Gasbereich liegen die Netznut-
zungstarife im Osten und Westen tendenziell
unter jenen in Salzburg, Burgenland und Kärnten.
Deutliche Unterschiede der Höhe der Netz-
nutzungsgebühren sind bei allen Abnahmemen-
gen zu beobachten. Dabei kommt es abhängig
von der Abnahmemenge zu Unterschieden zwi-
schen niedrigstem und höchstem Netznutzungs-
tarif von mehr als 75 %.
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R Gasnetznutzungstarife für Kleinverbraucher Abbildung 57

Quelle: E-Control 

■ 4.652 kWh  ■ 15.000 kWh ■ 34.890 kWh  ■ 80.000 kWh



Im Bereich der leistungsgemessenen Abneh-
mer sind wie im Kleinkundenbereich ebenfalls
hohe Differenzen zwischen den einzelnen
Netzbereichen zu beobachten. Dies ist einer-
seits von der Kundenstruktur in den Netzbe-
reichen und andererseits von der Aufteilung
zwischen Leistungs- und Arbeitspreis abhängig.
Die Netznutzungsentgelte im Netzbereich

z. B. der Salzburg AG liegen rund das 7-Fache
über jenen der günstigsten Netznutzungsko-
sten.Auch im Bereich der Gasnetznutzungsta-
rife ist eine Homogenisierung der Netznut-
zungsentgelte notwendig, um einheitliche Rah-
menbedingungen am österreichischen Gas-
markt zu schaffen.
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48 Gutachten über die Ausgestaltung der Rahmenbedingungen für eine 100%ige Marktöffnung, die Bestimmung der Tarifstruktur für die Systemnutzung im Bereich öffentlicher 
Erdgasnetze und die Bestimmung der Bedingungen und Kosten einer Erdgas-Notversorgung (2002)

49 Verordnung der Energie-Control GmbH betreffend Zuordnung, Erstellung und Anpassung von standardisierten Lastprofilen (Lastprofilverordnung) vom 26.August 2002

R Festsetzung der Gassystemnutzungstarife Kasten 10

Die Netztarife im Gasbereich werden in der Gas-
Systemnutzungstarife-Verordnung (GSNT-VO) der
E-Control Kommission festgesetzt. Mit Wirksamkeit
vom 1. 10. 2002 wurden in der GSNT-VO erstmals
Systemnutzungstarife mit einer einheitlichen Tarif-
struktur innerhalb der neun Netzbereiche Öster-
reichs verordnet. Die Höhe der Systemnutzungstarife
differiert jedoch in den einzelnen Bundesländern,
was teilweise auf unterschiedliche Einflussfaktoren
(u.a. Dichte des Netzes,Topographie) zurück-
zuführen ist.

Die Netztarife setzen sich aus den Kosten der drei
Netzebenen, den Regelzonenführerkosten und den
Kosten der Regulierung gemäß Energie-Regulierungs-
behördengesetz zusammen. Die Kosten der drei
Netzebenen werden pro Unternehmen erhoben und
geprüft. Die Ersttarifierung im Jahre 2002 basiert auf
den Ergebnissen eines Gutachtens von Bogner/
Christoph48 im Auftrag des Bundesministeriums für
Wirtschaft und Arbeit. In diesem Gutachten wurden
die Kostenbasis der Netzbetreiber geprüft und für
die Tarifierung festgelegt sowie verschiedene Vor-
schläge für eine einheitliche Tarifstruktur und eine
Aufteilung der Kosten der Fernleitungsebene aus-
führlich dargestellt. Die Aufteilung der Kosten der
Fernleitungsebene wurde anhand eines „Briefmar-
kenmodells“ durchgeführt und auf die Ebenen 2 und
3 weitergewälzt.

Die Berechnung des Arbeitspreises erfolgt mittels

Zonung. Für die ersten 8.000 kWh kommt der Tarif
in der Zone 1 zur Anwendung, für die folgenden
7.000 kWh der Tarif in der Zone 2 und für die
darauf folgenden 25.0000 kWh der Tarif in der Zone
3, usw.Ab einem Verbrauch von 1,107.001 kWh muss
gemäß § 3a Lastprofilverordnung49 ein Lastprofil-
zähler eingebaut werden.

In den Zonen 1 – 7 ist von den Endkunden eine
Pauschale zu entrichten, um die unabhängig vom
Verbrauch anfallenden fixen Kostenbestandteile
(u.a.Administration,Verrechnung, Störungsdienst
und Wartung der Netze) abzudecken.

Der leistungsbezogene Anteil des Netznutzungsent-
geltes ist grundsätzlich auf den Zeitraum eines Jah-
res zu beziehen und ist so gestaltet, dass der
leistungsbezogene Anteil 80 % des Netznutzungs-
preises je Netzebene nicht übersteigt.

Während des Tarifierungsprozesses im Herbst 2002
wurde die Tarifstruktur – basierend auf den geprüf-
ten Daten und Vorschlägen des Gutachtens Bogner/
Christoph – von der E-Control gemeinsam mit der
Branche ausgearbeitet. Die endgültige Tarifstruktur
stellt im Wesentlichen eine Kombination der ver-
schiedenen, bereits vor der Liberalisierung beste-
henden Tarifstrukturen in den Netzbereichen und
der Vorgaben des GWG 2002 dar. Die GSNT-VO
legt elf Tarifzonen für unterschiedliche Jahresver-
brauchsmengen fest.



Ausgleichsenergiemarkt für Erdgas
Die Ausgleichsenergiemärkte für Erdgas sind in
Österreich stark konzentriert. In Tirol und Vor-
arlberg bietet jeweils die Landesgesellschaft
Ausgleichsenergie an. In der Regelzone Ost
dominiert die Econgas den Ausgleichsenergie-
markt mit einem Marktanteil von rund 75 %.
Gerade zu Lastspitzen ist der Ausgleichsener-
giemarkt weitgehend von einem Unternehmen
abhängig.

Die Entwicklung der Ausgleichsenergiepreise
verläuft in den einzelnen Regelzonen sehr
unterschiedlich, wobei von einem Ausgleichs-
energiemarkt trotz hoher Marktkonzentration
ausschließlich in der Regelzone Ost gespro-
chen werden kann. Die Ausgleichsenergiepreise
in Tirol und Vorarlberg liegen deutlich über
dem Ausgleichsenergiepreis in der Regelzone
Ost. Unklar ist, weshalb es vor allem in Vorarl-
berg bei nur einem Anbieter zu Preisschwan-
kungen  kommt.

Interessant erscheint auch der Vergleich der
Importpreise mit der Entwicklung der Aus-
gleichsenergiepreise. So liegen die Ausgleichs-
energiepreise in Tirol und Vorarlberg deutlich
über den Importpreisen. In der Regelzone Ost
hingegen bewegt sich der Ausgleichsenergie-
preis um den Importpreis. Das heißt, dass eine
Unterdeckung zeitweise günstiger kommt, da
die Ausgleichsenergiekosten unter dem Preis
für importierte Erdgasmengen liegen.

Abbildung 61 zeigt die Preis- und Mengenent-
wicklung des Gasjahres 2002/2003. Hier wird
der Rückgang des Kaufs von Ausgleichsenergie
von einem hohen Niveau im Oktober (38,5 Mio.m3,
im Vergleich lag der gesamte Gasverbrauch in
diesem Monat bei 723 Mio. m3) auf 1,5 Mio. m3

im April deutlich (Gesamtverbrauch in diesem
Monat bei 670,2 Mio. m3, also eine vergleich-
bare Größenordnung wie der Verbrauch im
Oktober).
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R Netznutzungsentgelt für leistungsgemessene Kunden Abbildung 58

Quelle: E-Control 

■ Zone A (Abnahmemenge 2.800.000 kWh)  ■ Zone B (Abnahmemenge 7.900.000 kWh)  

■ Zone C (Abnahmemenge 31.300.000 kWh) ■ Zone D (Abnahmemenge 100.000.000 kWh)
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R Ausgleichsenergiepreis- und Importpreisentwicklung in den Regelzonen Abbildung 59

Quelle:AGCS,A&B, Statistik Austria, E-Control  

R Preis- und Mengenentwicklung am Ausgleichsenergiemarkt für Gas Abbildung 60
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Das Linepack stellt eine zusätzliche Möglichkeit
dar, Schwankungen des Erdgasverbrauchs sowie
Abweichungen zwischen Einspeisung und Ent-
nahme auszugleichen. Bisher wurde diese kosten-
günstige Möglichkeit des Ausgleichs nicht voll-
ständig genutzt, da nicht bekannt ist, welche Erd-
gasmengen im Netz zur Verfügung stehen. Hinge-
gen wird der Ausgleichsenergiemarkt von den
Gasunternehmen für kurzfristigen Gashandel ge-
nutzt. Dies hat für die Unternehmen den Vorteil,
dass sie nicht das Mengenrisiko für die Gasmen-
gen übernehmen müssen. Sofern der Regelzo-
nenführer diese Gasmengen nicht verkaufen
kann und diese im Netz verbleiben, kann die
Überlieferung zu technischen Problemen führen.

RWechsel am Endkundenmarkt

Wechselverhalten im Strommarkt
Die von der E-Control durchgeführte Erhebung
Ende 2002 liefert die letzten umfassenden Er-
gebnisse zum Thema gewechselte Kunden und
neu verhandelte Verträge vom 1. Jänner 2001
bis 30. September 2002.
Die Ergebnisse zeigen, dass je größer die Ab-
nahmemenge, desto höher auch die Bereitschaft
der Endabnehmer, den Lieferanten zu wechseln
und desto größer auch die Einsparungen.

Die Anzahl der Haushalts- und Gewerbekunden
(sonstige nicht leistungsgemessene Kunden) ist
deutlich höher als jene der Großabnehmer
(leistungsgemessene Endverbraucher). Die
Wechselraten je Kundengruppen zeigen jedoch,
dass mehr als 13 % der Großabnehmer ihren
Lieferanten zumindest einmal gewechselt haben.
Hingegen liegt die Wechselrate bei Gewerbe-
kunden bei rd. 4 % und bei Haushaltskunden bei
rd. 1 % aller Kunden im jeweiligen Segment. In
diesen beiden Tarifgruppen ist anzumerken, dass
von den Verbrauchern kaum aktiv die vertrag-
liche Situation geändert wurde, allerdings all-
gemeine Preisreduktionen – insbesondere bei
den früheren Gewerbetarifen, aber auch bei den
Haushalten – lukriert werden konnten.
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Bei den Haushalten ist ein gleichmäßiges, leicht
ansteigendes Wechselverhalten festzustellen.
Die Anzahl jener Kunden, die ihren Versorger
gewechselt haben, stieg von knapp 6.000 bzw.
0,17 % im ersten Quartal der Vollliberalisierung
(4. Quartal 2001) auf deutlich über 7.000 im
3. Quartal 2002 an.

Bei den sonstigen Tarifabnehmern konnte keine
stetige Entwicklung festgestellt werden.
Im ersten Quartal der Vollliberalisierung war
mit 1,5 % eine deutlich höhere Wechselrate
gegeben als in den folgenden Quartalen, in
denen zwischen 0,4 % und 0,8 % gewechselt
haben. Daher ist es im dritten Quartal 2002
wieder zu einem Anstieg der Wechselrate

gekommen. Auch im Großkundenbereich ist die
zeitliche Entwicklung der Wechselrate stark
akzentuiert. Zusätzlich ist in diesem Marktseg-
ment zu beobachten, dass bereits vor dem
1. Oktober 2001 Großkunden die Möglichkeit
wahrgenommen haben, ihren Lieferanten zu
wechseln. Der Rückgang der Wechselrate ist
unter anderem auch darauf zurückzuführen, dass
größere Abnehmer tendenziell längerfristige Ver-
träge (bis zu 2 Jahre) abgeschlossen haben.

Ein zeitlicher Vergleich der Mengenentwicklung
zeigt ein ähnliches Bild, wobei die „gewechsel-
ten“ Mengen deutlicher zurückgehen als die An-
zahl der gewechselten Großkunden. Dies ist vor
allem darauf zurückzuführen, dass größere

36 R Versorgerwechsel je Quartal (Anzahl je Kundengruppe) Abbildung 62

Quelle: E-Control
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Abnehmer aufgrund des Kostenfaktors Energie
eher dazu tendieren, Energiemengen auszu-
schreiben und ihren Lieferanten zu wechseln als
kleinere Großabnehmer.

Insgesamt haben 75 % der Großkunden entwe-
der erfolgreiche Preisverhandlungen mit ihrem
Versorger geführt oder diesen gewechselt.
Dies entspricht einem Anteil von 95 % des
Strombezugs dieser Kundengruppe. Immerhin

wurden 22 % der Großkunden nicht selbst
aktiv. Vor der vollständigen Marktöffnung
verhandelten bereits 48 % der Großkunden
erfolgreich neue Strombezugsverträge. Bezogen
auf die elektrische Energie wurden 77 % der
neuen Preise vor und 3 % nach der Vollliberali-
sierung verhandelt.Von jenen Unternehmen, die
seit dem 1. Oktober 2001 nicht ihren Lieferanten
wechselten, gaben 50 % an, aktiv die Vertrags-
konditionen verbessert zu haben.
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Quelle: E-Control
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Wechselverhalten im Gasmarkt
Im Gegensatz zum Strommarkt liegen beim
Gasmarkt derzeit noch keine aussagekräftigen
Daten über das Wechselverhalten bzw. die Neu-
verhandlung von Verträgen vor. Anzunehmen ist
lediglich, dass die Wechselraten aufgrund der
geringeren Wettbewerbsintensität am Gasmarkt
deutlich niedrigerer sind als jene am Strom-
markt. Bisher haben nach Angaben der neuen
Lieferanten rd. 5.000 Haushaltskunden den
Lieferanten gewechselt, wobei rd. 25 % der ge-
wechselten Kunden Kunden der Wiengas
waren. Demnach haben seit der Liberalisierung
des Gasmarktes rund 0,4 % Haushaltskunden
ihren Lieferanten gewechselt.

Daten über Industrie- und Gewerbekunden
liegen nicht vor.Aussagen darüber können
deshalb im Rahmen dieses Berichts nicht ge-
troffen werden.

Wechselbereitschaft und -motive von Haus-
haltskunden
Im Massenkundenbereich des Strommarktes
wurde bis 30. September 2002 im Vergleich mit
anderen Kundengruppen die geringste Wechsel-
aktivität festgestellt. Haushaltskunden im Gas-
bereich können seit 1. 10. 2002 ihren Lieferan-
ten wechseln und scheinen ebenfalls nur lang-
sam ihre Wechselmöglichkeit wahrzunehmen.

Das Kleinkundensegment stellt sowohl von der
Kundenanzahl als auch von der Abnahmemenge
das größte Wechselpotenzial dar. Dieses Kunden-
segment kann daher maßgeblich zur Belebung
des Wettbewerbs beitragen. Die Motive und
Gründe zum Wechsel bzw. Nicht-Wechsel kön-
nen wichtige Informationen über etwaige Wett-
bewerbshindernisse am Markt liefern.
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Abbildung 64

R Liberalisierungseffekte bei Sonder-
vertragskunden (Mengen)

Abbildung 65

Quelle: E-Control Quelle: E-Control 



Im Juni 2003 führte die Österreichische Gesell-
schaft für Marketing (OGM) im Auftrag der
E-Control eine Studie zum Energiemarkt in
Österreich durch. Hierfür wurden insgesamt
1.854 Privathaushalte in Österreich über
wechselrelevante Aspekte im Strom- und Gas-
markt befragt. Im Folgenden werden die wich-
tigsten Ergebnisse dieser Umfrage dargestellt.

Im Strommarkt hat sich die Wechselbereit-
schaft der Österreicher verringert.Wollten im
Juni 2002 noch 8 % der Haushalte den Strom-
anbieter wechseln, so waren es im Juni 2003
nur mehr 5 %.Auch die Wechselquote hat nur
im Kommastellenbereich zulegen können.

Bei der Wahl des Stromversorgers steht ein-
deutig der Tarif (Preis) im Vordergrund, vor

allem bei jenen Kundengruppen, die schon
gewechselt haben oder zumindest planen, ihren
Lieferanten zu wechseln.Am Zweit- und Dritt-
wichtigsten am momentanen Stromversorger
sind den Kunden die gebotene Versorgungssi-
cherheit und das Kundenservice. Erst danach
wird die Form der Stromerzeugung (u.a. um-
weltfreundliche Erzeugung,Atomstrom) genannt.

Bei der Wahl des Energieversorgers stehen für
Gaskunden andere Motive als bei Stromkunden
im Mittelpunkt. Für die Gaskunden steht ten-
denziell die Versorgungssicherheit im Vorder-
grund, vor allem bei älteren Personen und Per-
sonen mit besserer Ausbildung. Diesbezüglich
gibt es auch ein starkes Ost-West-Gefälle bei
den österreichischen Gaskunden.Wiener und
niederösterreichische Gaskunden legen den
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Quelle: OGM 

■ Nicht-Wechsler  ■ Wechsler



Schwerpunkt eher auf die Versorgungssicher-
heit, während in Tirol und Vorarlberg eher der
Gesamtpreis im Vordergrund steht.

Für 96 % der bereits gewechselten Kunden
waren die Stromkosten ein besonders wichtiger
Grund für den Wechsel des Stromanbieters.
Nicht viel anders verhält es sich bei jenen
Haushalten, die einen Versorgerwechsel planen.
Zusätzlich spielen bei dieser Gruppe Zusatz-
angebote und das Unternehmensimage eine
stärkere Rolle als bei den bereits gewechselten
Kunden. Der Standpunkt, aus Prinzip wechseln
zu wollen, steht bei den so genannten Planern
ebenfalls viel stärker im Vordergrund als bei den
bereits gewechselten Haushalten.Wie vorange-
gangene Umfragen zeigen, wechselt tatsächlich
nur ein Bruchteil der so genannten Planer. Das
relativiert zwar die Aussage von 32 % der
„Wechsel-Planer“, aus Prinzip wechseln zu
wollen, doch geben immerhin 11 % der tatsäch-
lichen Wechsler als besonders wichtigen Grund
an „aus Prinzip, um unabhängig vom langjährigen
Lieferanten zu sein“, gewechselt zu haben
(Protestwechsler).

Bei der Frage nach der Preisschwelle, ab
welcher ein Haushaltskunde bereit wäre, den
Lieferanten zu wechseln, ergibt sich wie bereits
in früher durchgeführten Erhebungen zu sehen
war, ein sehr ambivalentes Bild: Die Strom-
kunden sind auf den ersten Blick scheinbar be-
reit, den Stromanbieter schon bei geringeren
Kostenersparnissen zu wechseln als bei der Er-
hebung im Vorjahr angegeben. Die Erfahrung
zeigt aber, dass der Großteil der Stromkunden
über die eigene Stromrechnung nur einen gerin-
gen Informationsstand hat. Das bedeutet für die
Zukunft, dass die Stromkunden nur dann in
größerem Ausmaß tatsächlich wechseln werden,
wenn eine spürbare Senkung der Stromrech-
nung – im Ausmaß von mindestens 10 % Kos-
tenersparnis – zu erzielen ist. Um die Gesamt-
stromrechnung um 10 % senken zu können,
müsste ein neuer Energielieferant einem Haus-
halt mit durchschnittlichem Verbrauch den

Energiepreis um rund 40 % günstiger anbieten
(siehe auch Kasten 9 „Strom- und Gaspreiszu-
sammensetzung“). Stromkunden, die bei 10 %
Preissenkung nicht zum Wechsel bereit sind,
sind auch bei höheren Senkungen kaum zum
Wechsel zu bewegen.
Die Trennung von Strom- und Gaskosten wurde
von Kundenseite noch nicht vollzogen, ein
Kostengefühl dafür ist erst im Entstehen. Es
liegt die Vermutung nahe, dass auch bei den
Gastarifen eine Kostenreduktion von bis zu 10 %
durchgeführt werden müsste, um die Gas-
kunden zu einem Wechsel bewegen zu können.
Das würde eine Senkung von knapp 30 % des
reinen Energiepreises für einen durchschnitt-
lichen Haushalt erfordern.

Erwartungsgemäß steht als Motiv, warum
Stromkunden nicht wechseln, die Zufriedenheit
mit dem jetzigen Stromversorger im Vorder-
grund. Gegenüber früheren Befragungen haben
die Punkte „zu geringe Kostenersparnis bei
einem Wechsel“ sowie die „schwere Vergleich-
barkeit der Tarife“ signifikant zugelegt und wer-
den als wesentliche Hemmschwellen für einen
Versorgerwechsel genannt. Interessant ist, dass
nach wie vor ein Drittel der Haushaltskunden
angibt, keinen alternativen Stromanbieter zu
kennen.

Die Befragung zeigt auch, dass die Liberalisie-
rung des Gasmarktes noch nicht vollständig an-
gelaufen ist. Die Wechselquote ist kaum auszu-
machen, und nur 3 % der befragten Gaskunden
wollen wechseln, wobei hier der Großteil aus
Wien stammt.

Bei den Motiven, die gegen einen Wechsel des
Gaslieferanten sprechen, gibt es kaum signifi-
kante Unterschiede zu den Stromkunden.Auch
hier steht die Zufriedenheit mit dem Lieferan-
ten im Vordergrund. Grundsätzlich ist zu sagen,
dass die österreichischen Haushalte kaum eine
Differenzierung zwischen Strom- und Gasver-
sorgung vornehmen.

40



Die Serviceleistungen der Energieversorger
haben sich im letzten Jahr tendenziell verbes-
sert. Haushalte, die angeben, wechseln zu wol-
len, sind hier die größten Kritiker der Strom-
versorger. Die Österreicher waren im Juni 2003
mit der Versorgungssicherheit sehr zufrieden
(98 %) und attestieren den Stromlieferanten
sogar eine Verbesserung zu den letzten Jahren.
Geringfügige Stromausfälle werden toleriert.

R Unternehmen

Zu Beginn der Liberalisierung des Strommark-
tes waren vor allem im Großkundensegment
intensiver Wettbewerb und stark fallende Preise
zu beobachten. Nach nun fast zwei Jahren der
vollständigen Marktöffnung ist die Wettbewerbs-
intensität deutlich geringer, was sich auch in der
Entwicklung der Werbeausgaben widerspiegelt.

Die Zusammenschlüsse auf regionaler und
überregionaler Ebene haben zum Anstieg der 

Marktkonzentration und zu einer Verringerung
der Anbieterzahl geführt. Ausländische Unter-
nehmen sind mit Ausnahme von EnBW bzw.
Ruhrgas am österreichischen Markt derzeit
nicht tätig, was einerseits auf die Preispolitik
der österreichischen Anbieter (starke Preissen-
kungen zum Beginn der Liberalisierung) und an-
dererseits auf nach wie vor hohe Netztarife und
die Möglichkeit der Quersubventionierung des
Vertriebes durch den Netzbereich zurückzufüh-
ren ist. Somit muss auch weiterhin von einem
österreichischen Strom- bzw. Gasmarkt gespro-
chen werden.

Durch die Öffnung der Strom- und Gasmärkte
und die Veränderung der Rahmenbedingungen
ist es kurzfristig zu signifikanten Veränderungen
der Marktstruktur gekommen. Das Resultat die-
ser Veränderungen kann auch als Marktergebnis
gesehen werden. Da anzunehmen ist, dass die
aus dem Restrukturierungsprozess resultieren-
de höhere Konzentration auch in Zukunft be-
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stehen bleibt, wurde eine detaillierte Beschrei-
bung dieses Veränderungsprozesses bereits im
Kapitel Marktstruktur vorgenommen.

Erfahrungen durch Missbrauchsaufsicht 
Im Rahmen ihrer Überwachungs- und Aufsichts-
funktion gemäß § 10 ERBG hat die E-Control
GmbH Verstöße von Netzbetreibern gegen das
Gleichbehandlungsgebot abzustellen.

Die bisherigen Erfahrungen im Rahmen der
Missbrauchsaufsicht zeigen, dass ein wesent-
liches Hindernis für das Funktionieren des
Marktes das bislang unzureichende Unbundling
darstellt.

Um die Gleichbehandlung aller Marktteilneh-
mer sicherzustellen, haben die Netzbetreiber
alle Lieferanten und Kunden aufgrund des
Gleichbehandlungsgebotes gleich und nicht-dis-
kriminierend zu behandeln. Dies ist jedoch nicht
immer der Fall. Durch die Bevorzugung des ei-
genen Vertriebes bei integrierten Unternehmen
erleiden neue Lieferanten einen wesentlichen
Wettbewerbsnachteil, wodurch es zu Wettbe-
werbsverzerrungen kommt.

Die gesetzlichen Grundlagen und die Marktre-
geln sehen zwar klare Richtlinien vor, wie vor-
zugehen ist, damit es nicht zu einer Ungleichbe-
handlung kommt. Die Umsetzung gestaltet sich
jedoch schwierig. Einzelne Netzbetreiber, die
z.B. im Rahmen des Wechselprozesses Daten
erhalten, die nicht für den Vertrieb des inte-
grierten Unternehmens vorgesehen sind, leiten
diese dennoch an die eigene Vertriebsabteilung
weiter. Der Vertrieb des integrierten Unterneh-
mens hat dadurch einen Informationsvorsprung
(u.a. hinsichtlich Kundendaten), was zu einer
ungleichen Ausgangsposition der verschiedenen
Lieferanten führt.

Ähnliches ist bei Neuanlagen zu beobachten.
Kommt es zu Ansiedelungen großer Abnehmer,
verfügt der Netzbetreiber bereits vorzeitig (u.a.
wegen erforderlichem Netzausbau) über rele-

vante Kundendaten. Durch die Weiterleitung
der Daten an die Vertriebsabteilung kann diese
bereits früher als andere Lieferanten ein Ange-
bot über die Belieferung mit elektrischer Ener-
gie legen. Gleiches ist bei Neuanschlüssen von
Wohnungen oder Häusern zu beobachten.
Außendienstmitarbeiter des Netzbetreibers
übergeben den Endkunden mit dem Netz-
nutzungsvertrag gleichzeitig einen Liefervertrag
des verbundenen Lieferanten, ohne den Kunden
auf die Möglichkeit, mit anderen Lieferanten
kontrahieren zu können, hinzuweisen.

Erfahrungen durch Schlichtungstätigkeit 
Seit 1. 10. 2002 ist bei der E-Control GmbH
eine Schlichtungsstelle eingerichtet, an die sich
Kunden und sonstige Marktteilnehmer wenden
können, wenn sie mit der Qualität einer ver-
traglich vereinbarten Dienstleistung nicht zu-
frieden sind oder die Höhe einer Rechnung
nicht nachvollziehen können. Die Schlichtungs-
stelle sieht sich auch als Konsumentenservice-
stelle und bietet umfangreiche Informationen
zur Liberalisierung an, wie Beratungstage in den
Bundesländern, telefonische Auskunft, Prüfung
von Rechnungen und schriftliches Informations-
material.

Seit ihrem Bestehen bis Ende August 2003
haben 120 Energiekonsumenten einen Streit-
schlichtungsantrag an die Schlichtungsstelle
gestellt und damit bewirkt, dass die E-Control
als Vermittler zu einer Lösung der Probleme
beiträgt. In den meisten Fällen kommt es zu
Beschwerden gegen die Höhe von Rechnungen.
Meist stellt sich jedoch heraus, dass die Energie
tatsächlich verbraucht wurde und somit zu be-
zahlen ist. Die Mehrzahl der Energieunterneh-
men kommt ihren Kunden in diesen Fällen mit
Ratenzahlungsvereinbarungen und Energiever-
brauchsberatungen entgegen.

Insgesamt zeigen die ersten Erfahrungen im
Rahmen der Schlichtungstätigkeit der E-Control,
dass die Anpassungen an die neuen Marktstruk-
turen und Rahmenbedingungen durch die Öff-

42



nung der Strom- und Gasmärkte von einigen
Unternehmen schneller vorgenommen werden
als von anderen.Während manche Unterneh-
men bereits vorzeitig reagiert und mit Beginn
der Liberalisierung Call Center und Beschwer-
destellen eingerichtet haben, reagieren andere
Unternehmen bisher kaum auf die geänderten
Rahmenbedingungen. Im Bereich der Streit-
schlichtung spiegelt sich die Anpassung an die
neuen Rahmenbedingungen in der raschen und
umfassenden Beantwortung von Kundenanfra-
gen und Beschwerden sowie im Anbieten von
Kulanzlösungen zur Zufriedenheit der Kunden
wider.

Eine detaillierte Darstellung über die Verfahren
bei der Schlichtungsstelle, die häufigsten Prob-
leme und die erzielten Lösungen wird im Tätig-
keitsbericht der Schlichtungsstelle, der im
November von der E-Control GmbH präsen-
tiert werden wird, veröffentlicht.
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